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Den Masarjüüv. 


Po leta näm 7 . bfesten pfipommal, äe 
se näm dostalo stesli, bfti soucasn/ky 
T. ö. Masaryka, Po ptve pnpomtna letos, 
äe Masaryk patii dejindm. Ale ne jeßo 
ideje. Ty jsou a zuslanou sloäkou pn~ 
tomnosti, kterou tenlo stdt a jeßo lid äiju 

V. d. ve/kd löäe da/a dne 7 . bfezna 
poloäiii na ßrob p Lanecß venec na 
znameni, äe imy cßceme poktaco vati p feto 
dusepni spojitosti s J. (j. Masarykem, 
ßlasaielem ßumanity mezi lidmi, mezi 
narody, mezi staty. 
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Projev Nejvyssi rady. 


Zidovske verejnosti! 

Ve väznc dobe, dvojnäeob vazne pro veskeTe zidovstvo, jeme opet 
svedky zahanbujicicb zjevü uvnitr zidovske pospol itosti nasich zemi. 
Pr ave tuto dobu povaznji nektere kruhy zidovske za vbodnou, aby 
obnovily boje jednoho smem proti druheinu, jednobo nazoru proti 
druhemu, jedne politicke ekupiny proti druhe. A nedosti na tom: boj 
bvl zahäjem a veden se vsemi prostfedky nevybiravymi, nepravdivymi 
a zlehcujicimi v-eskerou pospoliitost zidovskou pfed verejnosti, pfed 
närodem, v je'hoz stfedu zijeme, pfed temi, kterym jsme povinni po- 
mäbati v usilovne präci pro zacbovani rniru a klidu vnitfnibo. Je zna- 
menim velikeho nepocbopeni doby a pomerü, vzbnznijeme-li vädou a 
vmtfnimi sväry mezi sebou neklid a dävame-li izibrane do rukou tech, 
kteri cekaji, aby nas napadli. 

Nejvyssi rada svazü näbozenskycb obci zidovskycb v zemi Ceske 
a Moravskoslezske, jakozto representant zidovske pospolitoeti v tccbto 
zemich, je si vedoina sve spolnodpo vednosti za osud näs vseoh. Z po- 
eitu teto odpo vednosti obraci se na vsecbny kruby, smery a politicke 
skupiny zidovske a vola k nim: 

Ustante v tonito iboji: oblednete se kolem sebe a uvedomte si, jake 
neblahe nasledky mobou z neho vzejiti. A pfedevsim: uzivejte ve svem 
tisku, pfeid verejnosti a pfed üfady, i ve stycicb vzajemnych jen pro- 
6tredkü slusnych a pravdivycb a neoceraujte se navzajem pfed jejioh 
ocima, nebot tim vrhate tmave stiny nejen na svebo odpürce, iiybrz 
i na veskere zidovstvo a na sebe samy. Ustante dfive, nezli badete vy 
a s varni my vsicbni tobo trpce litovati. Ucte se z historie davne i nej- 
novejsi; zachovävejte v kazdem svem konani väznost a zdrzenlivost; 
piacujte na mistecb, na nez jste postavem, koinejte praci socialni ke 
zmirneni bidy kolem sebe a zdrzujte se vseho, co by rnoblo vyvolati 
opravnenou nevüli okoli. 

I tinito zpüsobem projevite svou vdecnost k Ceskoslovenske repu- 
blice. 


Nejvyssi rada svazu zidovskych obci näbozenskycb 
v Öechach. na Morave a ve iSlezsku. 

Pfedseda: Dr. Josef Popper v. r. 
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Die Juden im bisherigen Oesterreich. 

Geschichtliches. 

Die erste dokumentarische Nachricht über Juden in der Ostmark 
^enthält eine zwischen 904 und 906 vom Markgrafen Aribo erlassene 
Zollordnung (die von Raffelstätten), in welchen die Kaufleute, einerlei, 
ob sie „Juden oder andere, aus diesem Lande oder anderen Ländern“ 
•'gebürtige seien, einander gleichgestellt wenden. Der erste Jude, der 
urkundlich in Wien als ansässig nachweisbar ist, war der Münizmeister 
Leopolds V.. namens Schlom. Er durfte christliche Dienstboten halten 
und Boden erwerben. In einer Urkunde des 1196 verstorbenen Bischofs 
Wolf her von Passau ist sogar von vier Grundstücken die Rede, die 
neben der Synagoge lagen und Schlom gehört hatten. Es dürfte also 
damals bereits eine jüdische Siedlung, wahrscheinlich am später so 
benannten Judenplatz, gegeben haben. 1225 wird ein Jude Teka in 
dem Friedens vertrag zwischen Herzog Leopold VT. und König Andreas 
von Ungarn als Bürge des letzteren genannt. Er hatte den Titel 
„Comes“. 1237 verlieh Kaiser Friedrich II. der Stadt Wien ein Privi¬ 
legium, worin ausdrücklich die Juden von öffentlichen Stellungen aus¬ 
geschlossen wurden. 1238 gab derselbe Friedrich den Wiener Juden 
ein eigenes Privileg, d. h. er regelte ihre Rechtsstellung. Mit diesem 
Dokument beginnt die Rechtsgeschichte der österreichischen Juden. 
Es ist relativ, trotz schwerster Beschränkungen, eines der milderen 
Judengesetze des Mittelalters. Die Juden iwerden danach kaiserliche 
Kammerknechte. Aber die zunehmende landesfürstliche Macht sucht 
die Juden immer mehr in ihre Gewalt zu bringen und sie zu einem 
einträglichen Steuerobjekt zu machen. 

In Steiermark, Kärnten, Salzburg werden jüdische Niederlassungen 
im XI. und XII., in den anderen Alpenländern im XIII. und XIV. Jahr¬ 
hundert erwähnt, 

1293 gab es in Krems infolge einer Ritualmordverdächtigung den 
ersten Judenpogrom. Dann folgten Jahre, in denen erkaufte größere 
Freiheit mit Rechtsunsicherhelt abwechselten. 1420/21 kam es zur 
großen Katastrophe. Man beschuldigte die Juden, mit den verhaßten 
Husßiten geheime Übereinkommen zu haben. Ein Prozeß wegen Hostien¬ 
schändung in Enns gab den Ausschlag. Herzog Albrecht V. läßt alle 
Juden in Österreich gefangen nehmen, ihren Besitz konfiszieren, er 
verweist die Armen des Landes und behält die ehemals Reichen als 
Geiseln zurück. Über 200 von ihnen werden ein paar Monate später auf 
der Wiese bei Erdberg auf Scheiterhaufen verbrannt. Kurz darauf 
folgte die Vertreibung der Juden aus den anderen Alpengebieten. Was 
nicht getötet wurde, fand in den böhmischen Ländern oder in Ober¬ 
italien Zuflucht. 

Später wurde einzelnen Juden ein zeitweiliger Aufenthalt zur 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten bewilligt, 1551 wurde be¬ 
stimmt. daß ein Ring aus gelbem Tuch von solchen Juden getragen 
werden müsse. Die gToße Geldverlegenheit des Fiskus, dem in den 
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Juden eine Einnahmsquelle entgangen ißt, mildert Ende des XVI. Jahr¬ 
hunderts die Aufenthaltsbestimmungen. -So finden wir seit dem XVII. 
Jahrhundert in Wien wiederum eine Judensiedlung. (In den anderen 
alpenländischen Gebieten durften sie aber erst im XIX. Jahrhundert 
sieh wieder niederlassen.) Allerdings schon 1670 ergeht ein neuer Aus¬ 
weisungsbefehl gegen die 3000 bis 4000 Juden, die abermals in erster 
Reihe in den böhmischen Ländern Aufnahme finden. Und nun beginnt 
einige Jahre darauf eine Zeit, in der es einzelnen Hofjuden gelingt, 
Fuß^ zu fassen. Sie werden, wie Samson Wertheimer, Samuel Oppen¬ 
heimer. bedeutende Finanzberater des Hofes. Durch sie ‘kommen auch 
andere Juden nach Wien, so daß man dort 1753 in der Judengasse 
700 Seelen zählt. Sie durften aber auch unter dem aufgeklärten Josef II. 
noch keine Gemeinde bilden. Erst 1811 gestattet man ihnen den Bau 
eines Bethauses. Die Romantik ließ das geistige und künstlerische 
Leben in den Salons, wie -dem der Freifrau von Arnstein, aufblühen 
und gab neue Impulse zur Anerkennung der hohen Qualität der eman¬ 
zipierten Juden. Dadurch wurde allerdings auch die Abfallbewegung 
begünstigt. In der Volksbefreiung von 1848 taten sich Juden mannhaft 
hervor. Sie erhielten -die Freizügigkeit und 1867 — wenigstens auf dem 
Papier — die Gleichberechtigung. Nun gehen sie siebzig Jahre später 
all dieser Rechte verlustig. Was in dem einen Jahrhundert die Juden 
kaufmännisch, wissenschaftlich, künstlerisch für Wien geleistet haben, 
gehört nicht nur der Landesgesohiehte, sondern (zumindest der euro¬ 
päischen 'Geschichte an. Für die innerjüdische Geschichte aber ist es 
von Bedeutung, daß von Wien aus Theodor Herzls Zionismus seinen 
Ausgang* nahm. 

Statistisches. 

Auf Grund der Volkszählung von 1934 gab es im gesamten öster¬ 
reichischen Gebiet 191.481 Juden (was gegenüber 1923 einen Rückgang 
um 18.727 bedeutet). Auf Wien entfällt eine Zahl von 176.034 Seelen 
(d. i. 25.479 weniger als 1923). Hier ist nach Warschau und Budapest 
die größte jüdische Gemeinde in Europa. Im übrigen Nieder öster¬ 
reich gibt es noch 25 Gemeinden mit izirka 7700 Einwohnern, in 
Oberösterreich 15 Gemeinden mit wenig über 1000, in Salz¬ 
burgs mit über 200, in Steiermark 13 mit zirka 2200, in Kärn¬ 
ten 9 mit 270, in Tirol 8 mit 370, in Vorarlberg 3 mit 40 
Seelen. Im Burgenland gibt es 10 Gemeinden, die izirka 3600 
Personen zählen. Die Geburtenzahl ist in den letzten Jahren stark 
zurückgegangen. Im Jahre 1935 zählte man 735 Geburten, im Jahre 
1923 noch 2733, also mehr als das Dreifache. 

Der österreichische B’nai B’rdth. 

Die österreichischen Bhai-BVith-Vereinigungen sind Humanitäts¬ 
vereine, die seit dem Hetfbst 1922 »zu einem Verband 'zusammengeschlos¬ 
sen waren. In Wien wirkten folgende Vereinigungen: „Wien“ (204 
Mitglieder), „Eintracht“ (258 Mitglieder), „Wahrheit“ (154 'Mitglieder), 
„Massadah“ (99 Mitglieder). Unter ihrer Patronanz standen: die israeli¬ 
tischen Waisenhäuser, die BrustleidendemHeilstätte, Theodor-Lassner- 
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Heim für verladene jüdische Kinder, Mensa n. a. In Linz -bestand die 
w. „Ehrmann- 4 (45 Mitglieder), in Graz eine Vereinigung mit 56 Mit¬ 
gliedern. 

Die Vereinigungen arbeiteten bereits in den letzten Wochen infolge 
des allgemeinen Versammlungsverbotes nicht mehr. Wiewohl Amtliches 
noch nicht verlautbart ist, dürfte der österreichische B’nai B’rith das 
Schicksal des deutschen teilen. Die vor etwa 'zehn Tagen erschienene 
1. Nummer des neuen Jahrganges der „Mitteilungen 44 dürfte die letzte 
gewesen sein. T. 

Josef Popper^Lynkeus' Werk 
im Lichte unserer Zeit. 

Von Obermagistratsrat Dr. Michael Feith. 

Nicht Poppers Werk und Leben will ich hier entfalten, ich tat das 
bereits vor izehn Jahren im Novemberheft dieser Monatsschrift. Wer 
sich übrigens die Werke Poppers zu eigen machen will, der steige zu 
den Quellen. Beine Bücher zeichnen sich durch die Einfachheit der 
Ausdrucksweise aus, sie wollen nicht gelehrt erscheinen, sie geben sich 
nicht den Nimbus tiefer Weisheit. Einfach wie der Mann war, war auch 
sein Stil. Er wollte sich nicht, wie Nietzsche sagt, Gehege um die Zähne 
geben, damit kein Unberufener eindringe, er wollte vielmehr seine 
Erkenntnisse jedermann zugänglich machen. 

So will ich nur von dem sprechen, was Popper-Lynkeus uns heute 
und wohl auch noch einer ferneren Zukunft bedeutet. 

Am 21. Feber sind 100 Jahre verstrichen, seit Popper das Licht 
der Welt in dem Ghetto in K o 1 i n erblickt hatte und 83jährig wurde 
er im Jahre 1921 in Wien in das Ehrengrab gebettet, das ihm die 
israelitische Kultusgemednde gewidmet hat. 

Wollen wir Popper und sein Werk verstehen, so müssen wir die 
Zeit betrachten, in der Popper wurzelte und aus der er seine Erkennt¬ 
nisse schöpfte. Nicht aus Büchern gewann er seine Überzeugung, son¬ 
dern aus dem flutenden Leben selbst, das ihn umspülte. Zehn Jahre 
vor ihm kam Karl Marx izur Welt und weitere fünf Jahre zurück 
wurde Lorenz von Stein geboren. Was war nun das Sigmum des 
XIX. Jahrhunderts? Vom Ende des XVIII. Jahrhunderts war das Mor¬ 
genrot einer neuen Zeit von Frankreich aus über die ganze Kulturwelt 
ausgesfrahlt. Freiheit und Gleichheit war die Losung. Dieser Freiheits¬ 
begriff spiegelte sich dreifach facettiert ab: politisch als Individualis¬ 
mus, wirtschaftlich als Liberalismus und philosophisch als Materia¬ 
lismus. 

Wir wollen hier fast ausschließlich die wirtschaftliche Seite be¬ 
leuchten, weil gerade diese in Poppers Werk besonders kräftig erklingt. 
Was bedeutete der Liberalismus? Freiheit der wirtschaftlichen Bewe¬ 
gung. Die Wirtschaft soll von allen Fesseln befreit werden und in 
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Der G-mnd.gedan.be Poppers war der Plan einer allgemeinen 
N ä ih r p f l i c h t. Jeder Mann und jede Frau sollte eine bestimmte Zeit 
des Lebens im Nährdienste des Staates stehen. In dieser Zeit sollte 
jeder ein physisches Existenzminimum in natura erhalten und dazu 
noch ein kulturelles Minimum in Geld. Nach Austritt aus der Nähr¬ 
armee kann jeder frei wirtschaften und erwerben. Wir sehen also hier 
eine Verbindung der Planwirtschaft miit der kapitalistischen freien 
Wirtschaft. Für das deutsche Reich würde eine Nährarmee von iy 2 
Millionen Männern vom 18. bis 30. Jahre und 5 Millionen Frauen vom 
18. bis zum 25. Jiahre zu dienen haben, und zwar bei einer 7 bis 7in¬ 
ständigen täglichen Arbeitszeit. 

(Gegen die Details der Ausführungen Poppers läßt sich manches 
einwenden. Aber der Gedanke ist fruchtbar, die freie Wirtschaft mit 
der Planwirtschaft zu vereinigen und so zu verhüten, daß der Teufel 
durch Belizebub ausgetrieben wird. 

Man bedenke: Im Jahre 1878 war das Werk erschienen und drei 
Jahre später erfolgte die Bismarckbotschaft. Kaiser Wilhelms, durch die 
die Alters- und Invaliditätsversichernng im deutschen Reiche inaugu¬ 
riert 'worden ist- Wenige Jahre später forderte Anton Meng er das 
Recht auf Arbeit und auf den vollen Arbeitsertrag für jeden arbeits¬ 
willigen Menschen. Bedeutet das nicht eine Abschlagszahlung auf die 
Rechnung, die Poipper-Lynkeus aufgestellt hat? Wenn jeder Mann ein 
Recht auf Arbeit hat und auf den Ertrag seiner Arbeit und wenn er 
nebenbei auch noch in Zeiten der Krankheit, der Invalidität und der 
Arbeitsunfähigkeit infolge Alters die notwendigen Mittel für seine 
Existenz erhält, dann hat er nicht notwendig, für sein Leben zu 
kämpfen. In der weiteren Folge wurden Minimallöhne eingeführt und 
eine maximale Arbeitszeit gesetzlich dekretiert, es folgten Kollektiv¬ 
verträge, kurz ein Teil dessen, was Poipper-Lynkeus bezweckte, näm¬ 
lich die Teilnahme der Gesamtheit an dem Ertrage der Arbeit und 
sohin die Sicherheit des Lebens für jeden Menschen wurde angestrebt 
und zum Teil auch erreicht. 

Freilich das Programm Popper-Lynkeus’ in seiner Gänze wurde 
bisher nirgends durchgeführt. 

Auch der andere Gedanke Poppers, eine teilweise Planwirtschaft 
in den Wirtschaf tsproizeß einzuschalten, hat sich im Kriege und nach 
dem Krieg als fruchtbar erwiesen. In Deutschland und in Italien ist 
dieser Gedanke in weitgehender Weise zur Tat geworden und so kann 
man sagen, daß die Diktatoren bewußt oder unbewußt manche Waffe 
dem Arsenal Poppers entnommen haben. 

In Rußland hat der Kommunismus die Planwirtschaft als durch¬ 
gehendes Prinzip der Staatswirtschaft setzen wollen. Die Erfahrung 
zeigt aber, daß dieser Totalitätsgedanke als allgemeines Prinzip un¬ 
fruchtbar wird, weil er dem Individuum die Triebkraft nimmt. Nur 
das freie und sich selbst verantwortliche Individuum vermag Großes 
zu schaffen und ohne Freiheit wäre die hochkapitalistische Entwick¬ 
lung der Wirtschaft unmöglich gewesen. Es zeigen sich auch in Ruß¬ 
land bereits Anzeichen einer Rückkehr zu einem Kapitalismus, freilich 
zu einem andern als es der Kapitalismus im Zarenreiche war. 
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■So sehen wir, wie die Gedanken des schlichten Mannes, der nicht 
aus Büchern seine Weisheit schöpfte, sondern aus dem flutenden Leben 
und aus seiner inneren Schau, hundert Jahre nach seiner Geburt und 
siebzehn Jahre nach seinem Tod noch fortwirken. 

Popper-iLynkeus hat auch auf dem Felde der S t r a f p o 1 i t i k 
neue Wege gewiesen. Ein großer Teil .der Verbrechen sind auf das 
Konto der Gesellschaft zurückzuführen. So werden sicherlich die 
Eigentumsdelikte fast Null werden, wenn jedermann ein gesichertes 
Existenzminimum hat. Unter diesem Gesichtswinkel ist Poppers Vor¬ 
schlag der Straflosigkeit der Verbrechen zu betrachten. Nach seinem 
Vorschlag sollen die Gerichte den Tatbestand genau untersuchen und 
zum Schluß der Verhandlung ein Resümee abfassen, in dem die Be¬ 
zeichnung der Person, eine kurze Biographie, die Tat und die ein¬ 
flußreichsten inneren und äußeren Faktoren ganz objektiv ohne Lob 
und Tadel enthalten sind. Jedes Resümee wird gedruckt und erscheint 
in einer amtlichen Gerichtszeitung, die von Woche zu Woche heraus¬ 
gegeben wird. Dadurch soll eine moralische Lynchjustiz herausgebildet 
werden. Popper meint, daß die Furcht vor der Mißbilligung und Zu¬ 
rückweisung seitens der Gesellschaft das beste Erziehungs- und iSchutz- 
mittel vor Übeltaten ist. Unter Umständen wendet er verstärkte 'Schutz¬ 
mitteln an, unter andern auch eine Art Konzentrationslager, wie es — 
freilich nicht im Sinne und Geiste Poppers — heute in manchem Staat 
zur Anwendung gelangt. 

Auf den ersten Blick erscheint Poppers Anschauung absurd. Aber 
eine in seinem Sinn reformierte Gesellschaft bedarf nicht der Ab¬ 
schreckung und der Vergeltung. 

Anklänge an die Idee Poppers finden sich in der bedingten Ver¬ 
urteilung, die von der Ausführung einer Strafe absieht, wenn der Delin¬ 
quent in einer Bewährungsfrist kein weiteres Delikt begeht, und in der 
Gerichtsbarkeit füT die Jugendlichen, die ganz auf das Prinzip der 
Humanität eingestellt ist. So sehen wir, wie die Idee Popper-Lynkeus’ 
nach wirkt. 

Als er auftrat, wurde er vielfach verspottet und verlacht. In dürf¬ 
tigen Verhältnissen lebte er bis an sein hohes Alter und er war glück¬ 
lich, als ihm die Stadtgemeinde Wien eine Ehrenpension von 500 Kro¬ 
nen monatlich gab. Rührend ist es, daß er ganz kurz vor seinem Tode 
an die israelitische Kultusgemeinde die Frage richtete, welches die 
stufenweisen Abgaben für das Begräbnis' sind, darunter auch ein 
Massengrab verstanden. Die Antwort, die der Präsident der Kultus¬ 
gemeinde persönlich gab, lautete: „Ich werde Euch noch lange warten 
lassen mit Eurem Ehrengrab.“ 

Rührend ist es auch, daß der Mann, der von sich sagte, er sei ein 
Atheist, doch mit achtzig Jahren sich gegen das Anraten der Ärzte 
einer Operation unterzog, weil er noch zwei Jahre leben wollte, um 
seine Gedanken zu Ende zu führen. 

In Wirklichkeit war Popper-Lynkeus fromm im Sinne Spinozas 
und im Sinne Voltaires, die beide ihm Führer durchs Leben waren. 
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Was die Mitwelt versäumt 'hat, das trägt in reichem Maße die 
Nachwelt nach, und wenn Poppe r-Lynkeus heute noch lebte, dann 
könnte er mit vollem Recht das sagen, was das Schlußwort seiner 
Selbstbiographie ausspricht: „Ich bin zufrieden.“ 

Als Graf Saint Simon seine edle Seele aushauchte, erhob er als 
letzte Geste seines Lebens die Hand und murmelte die Worte: „Die 
Zukunft ist unser.“ Wenn unsere Zeit gesunden soll ohne Revolution, 
ohne Gewaltanwendung, dann müßte auch von Josef Popper-Lynkeus 
gesagt werden: „Sein ist die Zeit.“ 



Referuje Milan Kodi'cek. 


Nas fad ei miusi v teto nekhdne dobe bedlive vsimati vsech zjevü 
a projevü, pokud se dotykaji — byf i nepfimo — demokratickych 
zäsad tohoto statu., nebof osudy näs aidü jeou nerozlucne spiaty 
s osudy demokracie. 

A tu nutrio zaznamenati, ze vedle rüznych nepotesitelnych ükazü 
doby jsou tu i kräsne projevy uslechtilosti a. muznosti, ktere zasluhuiji, 
aby nebyly zapomenuty. 

Minim tim pfednäsku profesora Karlovy university dr. J. B. Ko- 
z ä k a, kterou ke konci minuleho roku pod horenim titulem proslovil 
v prazskem radiu. Byl to statecny a masarylkovsky projev, ale osudem 
vsech pfednäsek je, ze nemaji silu a ücin tisteneho slova. Koizäküv 
projev se znacne a zasadne lisi od rüznych opatrnickych näzorü, jichz 
jsme byli v posledni dobe svedky, a to i s mist a od lidi, od nichz jsme 
to nejmene ocekävali. Proto zasluhuje Kozäküv projev, aiby zde byl 
krätc-e a ve vytahu zaznamenän. 

Profesor Kozäk se üvodem duchaplne zmihuje o dejinäch narodü 
a zabyva se otäzkou, zda. se dejiny opakuji, ci ne. Neopakuji se, ale 
l'ze najiti mezi jednotlivymi üdobmii dejin poucne obdoby. Tak pfed 
300 lety zuri)ly po Evrope valky näbozensike, kde jednotlive cirkve se 
pro nabozenstvi vzäjemne pobijely. Tehdy jako dnes slo o boje ideolo- 
gicke. Tehdy byly näbozenske a stäly proti sobe, jak se rikalo, kato- 
lidsmus a Protestantismus; dnes je podstata zäpasü hospodärskä a 
sociälni a vytrubuje se, ze jde o svetodejny boj fasismu s komunismem. 

To nas hned vede k druhemu postfehu: v tom tehdejsim i v tom 
dnesnim tvrzeni je patrna poburujici necistota: tehdy jako dnes se 
schovävaly za boje ideji zajmy hrube imperialisticke, dobyvacne. Svet 
nebyl zachranen pfed pokracovanim konfesijnich välek v XVII. stoleti 
ani zbranemi bojovnych katolikü ani zbranemi bojovnych protestantü. 
Neco tfetiho, neco zcela jineho pfis-lo na pomoc trpicimu svetu a za- 
chränilo evropskou civilisaci. Byli to lide, na nez se socilo s obou etran 
a ktefi meli odvahu hläsati toleranci, snäselivost. Byli mezi nirni 
duchove vsim tim unaveni, ktefi proste fekli kus a uchylili se nekam, 
kde nebyli obtezovani. Yedci se znali a pfätelili bez ohledu na cirkevni 
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prißlusnoßt. Hranice vübec nesly pro ne podle vyznäin: omi rozeznavali 
lidi vedecke a nevedecke, prirodni filoßofy a zanputile bohoßlovce, 
y niehz videli protivne potomky ßcholaßtiky, tuze ße jim nepletli pod 
nohy, ale citite, ze vykopali mezi nimm a ßebou nenapadny a pri tom 
bezpecny prikop 6 hlubokou vodou. Nove ßnahy zäpasily ße ßtarymi 
hrubymi zlozvyky; ßtfedovek nmiraje bil jeste kolem ßebe, ale rodil 
z , e ßebe novovek. Oni a jejich zäci otevreli elovecenßtvu vyhledy do 
mezihvezdnych proßtor, polozdli zäklady k vedeckennu ovlädäni pfirody, 
zlepsiili netnsenou meroai lekaretvi, potreli ßtovky cliorob, tzlepsil'i vy- 
zivoväni a tim oßidleni Evropy. 

To, o eem emili tito nebojovni a ipilni badatele, je dneß ßkoro vsude 
ßkutkem. Nekdy teoh prirodiiicih ved a te techniky, ktera ße zrodila 
z vyzikumü XVII. ßtoleti, seredne uziväme, jen co je pravda. Ale mame 
je. A o nabozenske vyznäni ßi nerozbijinie hlavy. Kdo je leipsi, a< 
ukäze, ze je lepsi; ne-mä to na zadnem kreßtmm lißtu. Nevrazdime 
k vüli tomu lidi a ctirne kazde oeßtne preßvcdcem, i kdyz je kritißu- 
jeme. Ale zato mame plne usi ohlnsujiciho ikfikn o novyeh, modernich 
ideoilogiokych frontäch. A 6 nimii i za nimi ße plizi vsecky lzi a vsecky 
ßobecke vypocty, za jake tnpela tEvropa pred 300 lety. Kazdy vi, ze 
ve Spanelßku nejde o zäohranu lidßkyoh dusi pred kacirßtvim bolse- 
vißirou, nybrz o rudy a moceiißke poßice. A tak däle. 

Take dneß nemüze. byti ßvet zachränen pred novou svetovou 
välkou a ßhroucenim civilißace tim, ze ße vsecko ßesikuje do dvou 
täborü, ktere by ßi to vybojovaily jednou pro vzdy krvavym vitez- 
ßtvim a krvayon poräzkon, nybrz necim tretim, lepsim a do budouc- 
noßti ukazujicim. Nobudu deklamovat o ßtarern a novem ßvete. Ysecko 
dobre je vlaßtne ßtare, a kde je, tarn jsem ibezpodminecne^ konßerva- 
tivc-em. Tak take ta treti ceßta, kterou ße ßvet jedine miize doßtati 
znoyu na ßvetlo, mir a pohodu. Je to ceßta demokracie, a to demo- 
kracie hluboce lidßke, demokracie humanitni, jejiinz ihlavnim ßvetovyin 
mluycim byl ten, ktery nam loni zemfel. Mozna, ze ße liekde ußtali 
zmirnene pokracoyani diktätorßkeiho rezimu na dlonhou dobu, jako ße 
nßtalilo katolictvi v zemich, jez prodelaly näßilnou protiT-eformaci. Ale 
nikoliiv u näß. Rikäime ßi oßtrov demokracie a ßvobody — proc bychoni 
ße nemohLi a nemeli ßtät ohnißkem demokracie a ßvobod? Proc by 
präve od näß nemohla pronditi do ßveta izyeßt o nenäßilne toleramci? 

Y XYII. ßtoleti jeidna mala zeme proßlula jaiko asyl stvanych lidi. 
Bylo to Hoilandßko. Bylo tehdy slechticko-patricijßkou republikou. 
Melo za ßebou ßkoro 80 let boju o oßvobozeni od hrüzovlady spanelßke 
a za udrzeni te ßvobody. Bohoßlovci kalvmsti tarn byli, pravda, take 
bojovni, ale jen jednon, vyjimkou, to do&lo az na nuz. Inkvißice a po- 
dobnych zpüßobü meli Me az po krk z doby spanelßke hrnzovlady. 
Chteli zit, plavit ße do Indie, delat obcbold a mit pokoj. Za ten bojo- 
vali a preß proradnoßt tebdejsich vclmoci bojovaili üßpesne. Tarn ße 
tedy ucbylil nas Komenßky, tarn ßi potiohn (badal Rene Deßcarteß, tarn 
2il Baruch Spinoza, Hnygenß, Lenwenhook a cetni jini. Tarn proudily 
zäßtnpy bezencü pro viru. A hie: byla to zä/roveii doba neßlychanebo 
rozkvetu, kdy ßtälo Holandßko v cöle vcdy a umeni, 2il Rembrandt 
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Van Dyk a ßtovky geniäknc/h umelcü. Obchod rozkvetal, Amßtero- 
dam byl nejbohatsim mestem a brzy bylo HoTandßko daleko pred 
ußmernenym Spanelßkem, jehoz kultura a moc nenävratne upadaly. 
Ki'kä ße tomn zlaty vek zerne. 

A mne, kdyz o tom premyslrai, ße zdävä, ze na&e vlaßt mä präve 
ted’ pnlczitoßt, aby ße podobne v dejinäeh proßlavila. I k näm ße uchy- 
luji lide vystvani ;z jinych vlaßti. Mußime, pravda, byti opatrni. Ne- 
müzeme jim dovoliti, aby näß uvädeli do nebezpeci neroizväznymi ciny. 
Keßtrpime zde terorißtü a vime az prilis dobre, ze ße hemzi Spiony. 
Ale po odecteni vseho tobo a pfi dobre oßobni znaloßti züßtävä mezi 
emigranty ßveta vetsina, kterä mußi bledati ßvobody prave pro ßvou 
demokratickou ßlusnoßt. A tu my nemüzeane zapomenouti. ze nasd lide 
byld za ßvetove välky take emigranty. A ßvet ße jim neuzavrel. Mnoizi 
z tech dnesmoh emigrantü neßou poßvätny oben nejlepsich tradic ßve 
vlaßti a cliräni jeij pfed zhaßnutim. Kide je dneß otno nemeotvi, na nernz 
praeovali Leßßing a Herder a Wieland a Goethe ße ScMUerem? Je 
dorna ve ßve vlaßti? Necitrte, jak velikä to je ctizädoßt, jeßtlize ßi pre- 
jeme, aby näß jednou uznale vzpominaM po pfejiti vdehfic hnevii? Aby 
rekli. ze jßme my pomohli premoßtiti oninuloßt ß budoucnoßti? Proto 
ßi jich vsimäme — pravda, kriticky. Ale tim vice izäjmu mänie na tech, 
kterl tuto pochöden opravdu neßou. Praoujeme vselijak, mimo jiine ve 
ßpolecnoßti Tomäse Manna, kterä ließe jmeno nejvetsiiho z dnesniöh 
nemeckych ßpißovatelü (nyni naseho ßtätniho obcana) a podporuje 
vyhnane neimecke ßpißovatele. To neni vmesoväm. Je to pornoc od 
duse k dusi, ßolidarita lidi duchovne ßvobodnyeh a zivych. A je mozno, 
ze pri tom nase vlaßt rozkvete podobne, jako to male Holandßko kldyßi, 
nebot’ kulturni ßtatky ße vymenuji zdarma a franko. A neni poßlednim 
z vitanych düßledkü, ze ße tu ßpfädaji opravdove pfätelßke ßvazky. 
Tech neni nikdy doßti. Jßou oßtatne dükazem, ze hranice pro srdecne 
city ße v dnesnim ßvete netähnou mezi närodem a närodem, nybrz — 
to ßi pamatujme — mezii demokraty a antidemokraty. 

A proto: budme i my asylein ßvobody, krizovatkou myslenek a 
nmem. Krizovatkou ßvetovou. 

Zur Psychologie des Antisemitismus. 

Von Dr. Hans Zweig. 

Der Antisemitismus ist eine sehr komplexe Erscheinung und hat 
verschiedene Wurzeln, deren Stärke und Bedeutsamkeit in verschie¬ 
denen Zeiten wesentliche Unterschiede aufweißt. War im Mittelalter die 
religiöse Motivation vorherrschend, so in der neuesten Zeit die 
vom Rassen- und nationalen Gesichtspunkt ausgehende. Daneben 
durchzieht alle Zeitepochen die wirtschaftliche Form des Anti¬ 
semitismus in den mannigfaltigsten, wieder von der bestimmten Zeit¬ 
epoche abhängenden Ausprägung. Wir wollen uns in den folgenden 
Zeilen unter bewußter und absichtlicher Außerachtlassung der übrigen 
Komponenten nur mit der psychologischen beschäftigen und 
ihr einige aphoristische Betrachtungen widmen. 
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Die erste Wurzel des Antisemitismus ist der Haß gegen alles 
Fremde, gegen das von der eigenen Art Abweichende, denn alles 
von dem gewohnten Lebensbild sich Absondernde ist zugleich das 
Unheimliche und Dämonische, das Gefühle von Furcht und Schrecken 
erweckt. In dieser Beziehung wäre der Antisemitismus nur eine 
Spezialerßcheinung der allgemeinen Fremdenfeindßchaft. Er ißt als 
solcher eine wesensmäßige Ergänzung einer Erhöhung des Selbst¬ 
bewußtseins und Selbstwertgefühls, die nicht nur den einzelnen, son¬ 
dern auch die Gruppe kennzeichnet. Arnold Zweig nennt diese 
Tendenz einer Menschengruppe, die als solche jeden Nationalismus 
speist sich selbst als Mittelpunkt zu fühlen, seine Eigenart als die 
höchste zu postulieren, den Zentralitäts-, das mit unmittelbarer Not¬ 
wendigkeit daraus entspringende Streben, die eigene Wesensart als 
Maßstab aller Dinge zu betrachten und so das von ihm verschiedene 
als minderwertig anzusehen und zu bekämpfen, den Differenz¬ 
affekt. Spitteler drückt denselben Tatbestand in einer mehr subjek- 
tivißtißch wertenden Weiße auß, wenn von dem Ich-einzig- und 
dem Du-gar-nichts-Wahn spricht. Dieser Differenzaffekt ist 
also das biologische Fundament des Antisemitismus, auf welchem sich 
eine ganze Reihe rationaler Überbauten erhebt. Jedem Kenner tiefen¬ 
psychologischer Zusammenhänge wird es auch klar sein, daß^ diese 
affektive Grundlage, die ihre energetischen Kräfte von dem Zerstö- 
rungstrieb her erhält, nicht eingestanden, von dem Ich verleugnet und 
ins Unbewußte verdrängt wird; der Zugang in daß Bewußtsein wird- 
ihm nur in einer bis zur Unkenntlichkeit entstellten Form gestattet. 
Es sind eben verschiedene Aushängeschilder, die sich der Antisemitis¬ 
mus vorhängt, sekundäre Rationalisierungen, Masken eines Grundphäno¬ 
mens, so daß G o 1 d s t e i n völlig recht hat, wenn er davon spricht,, 
es gebe nur einen Antisemitismus, der sich in Zeit und Raum variieren¬ 
der Modivationen bedienen. 

Wäre der Haß gegen das von der eigenen Art Abweichende die 
einzige Quelle des Antisemitismus, so müßte das Auslöschen der Gegen¬ 
sätze zwischen den Juden und den Völkern, in deren Mitte sie leben, 
das Untertauchen in den umgebenden Lebensraum, ihn zum Verschwin¬ 
den bringen. Aber dieses Rezept der liberalistischen Assimilation, für 
dessen Verwirklichung so bedeutende Kräfte intellektueller und mora¬ 
lischer Natur eingesetzt wurden, hat fast immer und überall versagt. 
Und so müssen wir nach anderen Quellen Umschau halten, aus denen 
der reißende Strom des Antisemitismus Zuflüsse erhält. Die Gefühle 
von Haß und Abneigung können nämlich nicht nur aus dem Bewußtsein 
der Verschiedenartigkeit, sondern auch aus dem allzu großer 
Ähnlichkeit entspringen. Jeder Mensch hat den Wunsch, in dieser 
Form und Prägung, welche er darstellt, nur einmalig auf der Welt zu 
sein. Drängt sich ihm nun die Empfindung auf, daß ein anderer ihm 
allzu sehr ähnle und die Gefahr bestehe, daß alle Unterschiede zwischen 
ihnen verwischt werden, so ist er in dem Bewußtsein der Einmaligkeit, 
der Individualität bedroht und es entsteht eine Erschütterung seiner 
Existenz,' die sich im Sinne von Kierkegaard als Angst manifestiert. 
Es ist dies eine Tatsache, die bisher viel zu wenig beachtet und in 
ihrer Bedeutung für die Psychologie nicht gebührend gewürdigt wurde.. 
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Einige Beispiele mögen das Gesagte verdeutlichen: Zwillinge, nament¬ 
lich die sogenannten eineiigen, sind bekanntlich Individuen, bei denen 
es auf Grund der gleichen Erbsubstanz zu einer Gleichheit in der 
äußeren Ausbildung kommt, die sich bis zu den minutiösesten Einzel¬ 
heiten, zum Beispiel der Anordnung der Hautleisten und ähnlichem, 
erstreckt. Zwischen diesen Zwillingen kann es nun infolge der weit¬ 
gehenden Ähnlichkeit zur Ausbildung von Rivalitäts- und Eifersuchts- 
gefühien kommen und diese können nur überwunden werden, wenn 
sich eine strukturelle Verschiedenheit unter ihnen ausbildet, wenn, um 
ein Bild der Elektrizitätslehre zu gebrauchen, eine Potential¬ 
differenz entsteht. Einer der Zwillinge wird der ältere, der die 
Führung an sich reißt und zu dem der andere, der jüngere, als dem 
Überlegenen, aufblickt, an den er sich anlehnt; es sind einander ergän¬ 
zende Verschiedenheiten der seelischen Haltung, wie sie einer Ehe¬ 
struktur entsprechen. Auch für die Ehe gilt ja der der Erfahrung ent¬ 
stammende Satz der Vulgärpsychologie, daß das Gegensätzliche sich 
anzieht (lex extremes se touchent), während das Ähnliche sich dbstößt; 
auch hier sehen wir Analogien zur Elektrizität, wo sich gleichgerichtete 
Ladungen abstoßen, entgegengerichtete anziehen. Die von Weinin- 
g e r mehr theoretisch postulierten Gesetze der sexuellen Affinität 
haben durch empirische Untersuchungen Kretschmers über glück¬ 
liche und unglückliche Ehen eine volle Bestätigung erfahren. Und 
warum ist das Gefühl einer Verdoppelung der Persönlichkeit, wie es 
dem Phänomen des Doppelgängers zugrunde liegt, ein solches, das 
den Menschen in den Tiefen seiner Seele aufwühlt und erschüttert? 
Große Dichter, wie Miaupassant, haben, von eigenen Erlebnissen beein¬ 
flußt, dieses unheimliche Gefühl packend geschildert. Was für den 
Einzelnen gilt, hat seine Berechtigung auch für Verbände von Indi¬ 
viduen. Der Differenzaffekt Zweigs manifestiert sich nicht nur dem 
absolut Verschiedenen, sondern auch Gruppen gegenüber, welche sich 
nur wenig von ihm unterscheiden. Freud hat dies treffend als ..Narzis- 
mus der kleinen Differenzen“ bezeichnet und meint, daß gerade benach¬ 
barte und einander auch sonst nahestehende Gemeinschaften sich gegen¬ 
seitig befehden und verspotten, so Spanier und Portugiesen, Nord- und 
Süddeutsche, Engländer und Schotten usw. Er ist der Ansicht, daß 
durch diese Ablenkung des Hasses nach außen den Mitgliedern der 
Gemeinschaft der Zusammenhalt erleichtert wird. Menschen und Men¬ 
schengruppen hängen eben an den kleinen Differenzen ihrer Eigenart 
und überbetonen sie in narzistischer Weise. Sie haben das Bestreben, 
sich izu kleinen und kleinsten Gruppen zusammenzuschließen und sich, 
unter ängstlichster Bewahrung ihres Sondercharakters, gerade ähnlichen 
Kollektivitäten gegenüber abzugrenzen. Was wir von den Völkern 
sagten, gilt auch von nach anderen Gesichtspunkten erfolgenden 
Differenzierungen der Menschen. Dies läßt uns begreifen, warum die 
psychoanalytische Schule so von der individualpsychologischen A. 
Adlers oder der Jungs oder warum die Sozialdemokraten so heftig von 
den Kommunisten angegriffen werden. 

Wir kommen damit zu einem weiteren Punkte. Der Haß erfährt 
eine wesentliche Verstärkung, wenn es sich nicht bloß um ein den 
Eigenschaften, sondern auch um ein der Entwicklung nach Verwandtes 







handelt, wenn wir also den rein morphologisch beschreibenden Gesichts¬ 
punkt durch den genetischen ergänzen. Es kommt dann hinzu der 
Haß gegen das, was man war, die kollektive Erweiterung der indivi¬ 
duellen Feindschaft gegen die Eltern, gegen die vorangegangene 
Generation. Der Ödipuskomplex, der tragende Grundpfeiler der psycho¬ 
analytischen Lehre, besagt bekanntlich, daß ein jedes Kind von Liebe 
zu dem Elternteil des entgegengesetzten Geschlechts und von Haß zu 
dem des gleichen Geschlechts erfüllt sei. Aber in dem Lichte der 
zahlreichen individuellen Variationen betrachtet und auf eine unspezi¬ 
fische Formel gebracht, drückt diese Lehre nichts anderes aus, als daß 
jedes Kind zu Vater und Mutter nur die Gefühle heißer Liebe oder 
ebensolcher Abneigung haben kann. Dort, wo das Gefühl von Gleich¬ 
gültigkeit und Indifferenz vorzuherrschen scheint, handelt es sich um 
eine ausgekühlte Lava und ist der Mensch vorher durch das Feuer der 
Leidenschaft hindurchgegangen. Machen wir uns diese Erwägungen 
zu eigen, so gewinnen wir viel an Verständnis für die Form des Anti¬ 
semitismus, die praktisch für uns die wichtigste darstellt, ftii die 
Feindschaft des Christentums dem Judentum 
gegenüber, sie erscheint uns von dem Ödipuskomplex her fundiert. 
Über allen Zweifel fest steht die Tatsache, daß sowohl Jesus als auch 
Paulus Juden waren und daß Jesus seine Aufgabe darin erblickte, das 
Werk der Propheten zu vollenden. Die Kirche spricht von dem alten 
Testament als der Verheißung und dem neuen als der Erfüllung. Das 
Christentum ist aus dem Judentum hervorgegangen; wenn manchmal 
bei Grabungen unter der Kirche Platten mit hebräischen Inschriften 
gefunden wurden, ist dies ein schöner symbolischer Ausdruck dieses 
Sachverhaltes*). Dem allgemeinen Gesetze folgend, haßt das Christen¬ 
tum im Judentum seinen Vorgänger, die von ihm überwundene Ent¬ 
wicklungsstufe, welche sie der Verachtung und Geringschätzung preis¬ 
gibt, Paulus sagt: Die Juden sollen erhalten bleiben (als weithin sicht¬ 
bares Merkzeichen dessen, was die Christen erreicht haben), so lange,, 
bis alle.heidnischen Völker im Christentum aufgegangen sind. 

Das zeitlich Vorangegangene ist nun aber mitunter nicht das ent¬ 
wicklungsmäßig Überwundene, sondern umgekehrt gerade das, was 
als überlegen empfunden wird. Ist doch der Kampf gegen die Eltern 
gleichzeitig der Kampf gegen den Druck, der von einer überlegenen 
Autorität her auf der nächsten Generation lastet. Die Juden repräsen¬ 
tieren nun, wie A. Zweig mit Recht hervorhebt, den jungen germanisch¬ 
keltisch-slawischen Völker gegenüber eine weit fortgeschrittenere 
Rechts- und Wirtschaftsordnung, sie waren bereits Träger eines moder¬ 
nen Kapitalismus, als die europäischen Völker noch der Naturalwirt¬ 
schaft verhaftet waren. So kam zu dem Haß gegen alles von der 
eigenen Art Abweichende und gegen das zeitlich ältere noch als weitere 
Quelle des Differenzaffektes das Gefühl des Ressentiments 
gegen das Überlegene und weiter Fortgeschrittene, das von 

*) Voltaire meint: „Wenn ich Christen Juden beschimpfen höre, ist 
mir, als ob Kinder ihre Väter schlügen.“ Und treffend sagt Valeriu 
Marcu: „Das, was aus demselben geistigen Kerne entspringt und dann 
nicht genau denselben Weg geht, haßt sich stets mehr als Erscheinungen,, 
die gar keine gemeinsamen Berührungspunkte haben.“ 





Generation auf Generation übertragen wurde. Auf diese Wurzel des 
Antisemitismus hat auch Ehrenwald in einer soeben erschienenen 
Aufsatzreihe „über den sogenannten jüdischen Geist“*) hingewiesen. 
Ei meint, daß sich die Juden durch Antizipation der Entwicklung von 
den anderen absondern und auf diese Weise ihre Feindschaft hervor- 
rufen. So sei es gewesen, als die Juden die zahlreichen vermensch¬ 
lichten Göttergestalten der Heiden durch die Vorstellung eines einheit¬ 
lichen, nicht nach Menschenmaß in anthropomorphistischem Sinne 
geformten Gottes ersetzten, so ist es heute, wo die Juden als Vertreter 
einer übernationalen und überstaatlichen Weltanschauung oder zumin¬ 
dest eines rein geistig aufgefaßten Nationalbegriffes von den anderen, 
die noch einem rein biologischen Nationalismus huldigen, als Verräter 
an den Ideen von Volk und Staat gebrandmarkt werden. 

Den mächtigsten Antrieb erfährt aber der Antisemitismus von dem 
jedem Menschen angeborenen Zerstörungs- oder Aggressionstrieb, der 
in seiner ursprünglichen Gestalt eine rein diffuse, nicht an bestimmte 
Objekte geknüpfte Tendenz bedeutet. Der Jude ist das Objekt, an dem 
sich dieser Trieb am besten auswirken kann, er ist infolge seiner 
Macht- und Einflußlosigkeit der geborene S ü n d e n b o c k und Prügel¬ 
knabe. Ähnlich wie der in einem Kessel eingeschlossene, unter hohem 
Druck stehende Dampf sich dorthin entlädt, wo ihm ein Ventil einen 
Ausweg ermöglicht, bewegt sich auch der Aggressionstrieb, der Ein¬ 
zelne und Kollektivitäten erfüllt, um ein Wort Adlers zu gebrauchen, 
in der Linie des geringsten Widerstandes. Fenichel macht mit 
Kecht auf das Märchen: „Der Jude im Dorn“ aufmerksam, das die 
Brüder Grimm in ihre Sammlung aufgenommen haben: Ein Knecht, der 
von seinem Herrn um den Lohn geprellt worden ist, hält sich am Juden 
schadlos und fühlt sich dabei völlig im Recht, denn er gibt nach allge¬ 
meine Gültigkeit beanspruchender Regel den von oben erhaltenen 
Schlag nach unten weiter, er ist von einem Stärkeren betrogen worden 
und rächt sich dafür wieder an einem Schwächeren und Widerstands¬ 
unfähigen. Dieses Märchen hat sich in der jüdischen Geschichte 
unzähligemal realisiert, für jede militärische, politische oder finanzielle 
Niederlage mußten die Juden büßen. Als zum Beispiel im Jahre 1860 
die christliche Bevölkerung von Damaskus von den fanatisierten 
Mohammedanern niedergemetzelt wurde, richtete sich die Verfolgung 
der zurückgebliebenen Christen, die gegen ihre übermächtigen Feinde 
nichts auszurichten vermochten, sofort gegen die noch schwächeren 
Juden und dies, trotzdem die Juden der ganzen Welt den Opfern der 
mohammedanischen Verfolgung helfend beisprangen. Wäre die Reak¬ 
tion gegen die Bedrückung von oben eine Auflehnung und kämpferische 
Auseinandersetzung, dann könnte sie zu einer echten Lösung führen; so 
bringt sie nur eine Scheinlösung hervor, welche das geschehene 
Unrecht im Gegenteil noch verstärkt und befestigt. So ist die anti¬ 
semitische Handlung eine hysterische Reaktion im Sinne von 
W e 11 e c h, sie ist nicht werteschaffend, sondern herabsetzend, sie 
führt nicht zu einer wirklichen Lösung, sondern zu bloßen Kompro¬ 
missen. Jedes Pogrom war, wie Fenichel richtig hervorhebt, die 


*) Stiebe Januarheft 1938. (Die Red.) 







Resultante aus zwei Komponenten, aus der Empörung und Auflehnung 
gegen die Obrigkeit und dem Gehorsam ihr gegenüber, da sie einer 
feindseligen Haltung zu den Juden mit wohlwollender Duldung gegen¬ 
überstand. Die Antisemiten sehen aber im Juden nicht nur eine Ver 
körperung der verhaßten Regierungsgewalt, sondern projizieren in ihn 
auch die eigenen Aggressionstriebe und sehen den Juden so, wie sie 
in Wirklichkeit, ohne sich dies eingestehen zu wollen und zu können, 
selber sind. In R a i m unds tiefsinnigem Märchenspiel: „Der Alpen¬ 
könig und der Menschenfeind“ wird der misogyne Rappelkopf dadurch 
von seinem Wahn geheilt, daß ihm der Alpenkönig in eigener Gestalt 
entgegentritt und ihn lehrt, die im anderen ins Riesenhafte vergrößer¬ 
ten eigenen Fehler zu hassen. Wo aber diese Erkenntnis des eigenen 
Ich nicht erfolgt, bleibt nur eine alle Grenzen überflutende Steigerung 
des Hasses zurüctk, der niemals so groß ist, als wenn es sich um die 
eigenen unbewußten und uneingestandenen Triebe handelt. 

Einige Bemerkungen müssen wir noch der Form des Antisemitismus 
widmen, dessen Subjekt der Jude selbst ist. Es ist die S o n d e r f o r m 
des gegen das eigene Ich gerichteten Aggressions- 
t r i e b e s, der sich das Jüdische im Ich als Objekt erwählt. Wir 
haben hier eine allgemein menschliche und keineswegs eine nur auf 
eine bestimmte Nation beschränkte Sondererscheinung vor uns. Wir 
sehen also im jüdischen Selbsthaß von Th. L e s s i n g nur die jüdische 
Abart eines allgemein verbreiteten Selbsthasses und können uns 
der Ansicht von A. Zweig nicht anschließen, der in ihm eine spezi¬ 
fisch österreichische Form der Ichentwertung erblickt. Das als Gewissen 
und Selbstbeobachtung auftretende Über-Ieh mißt und prüft das ganze 
Leben hindurch die Leistungen des Ich an seinen idealen Forderungen, 
verwirft sie als ungenügend und erteilt dafür Strafen aus. Die Personi¬ 
fizierung dieses Über-Ieh und der richtenden Moral ist der Vater, der 
dem Kinde auch zum ersten Male mit den Forderungen der Trieb¬ 
einschränkung und der Entsagung im Sinne der kulturellen Gebote 
entgegengetreten ist. Alle späteren Ideale sind nur Abwandlungen dieses 
Ursprünglichen, das sich mit unzerstörbarer Kraft in der Seele des 
Kindes festgesetzt hat, ja man kann sagen, daß die sittliche Entwick¬ 
lungsgeschichte des Einzelnen eine Geschichte der Transformationen 
dieses Elternideals darstellt. Der Jude neigt vielleicht in besonderem 
Maße zum Selbsthaß, weil in ihm, der der Welt das Prophetentum 
geschenkt hat, die ethische Oberschicht der Persönlichkeit besonders 
stark entwickelt und so auch der Hang zum Vergleichen mit einem 
Vorbild, zum Messen des eigenen Ich an einem Ideal, hinter dem immer 
die Gestalt des Vaters verborgen ist, und 'zur Selbstzergliederung 
besonders ausgeprägt ist. Hand in Hand damit geht eine Unsicherheit 
der vitalen Instinkte und eine Unterschätzung des eigenen Wertes, die 
sich in Haßreaktionen gegen das eigene Wesen und gegen die Ange¬ 
hörigen der eigenen Gruppe entlädt*). Auch Th. L e s s i n g sieht in der 

*) Der Zusammenhang zwischen jüdischem Selbsthaß und der beson¬ 
deren Stärke des Aggressionstriebes geht auch daraus hervor, daß vier 
von den sechs Männern, deren Biographie Th. Lessing in seinem Buche 
verarbeitet hat, durch 'Selbstmord geendigt haben, und der Selbst¬ 
mord entsteht ja durch Wendung der ursprünglich auf die Außenwelt ge¬ 
richteten Aggression auf das eigene Ich. 




Struktur des jüdischen Menschen in erster Linie eine Vorherrschaft des 
geistig Bewußten über das ästhetisch Religiöse und innerhalb des 
elfteren wieder ein Vorwiegen des ethisch wollenden Menschen über 
den logisch erkennenden 5 daher die ständige Neigung’ zur Konfron¬ 
tation der Wirklichkeit mit den moralischen Forderungen und Imnera- 
tiven und die Tendenz, die eigene Leistung zu verkleinern und gering¬ 
zuschätzen. Die von anderen so häufig geschmähte Überheblichkeit und 
Selbstgefälligkeit der Juden ist meist aus der Überkompensation des 
verminderten Selbstwertgefühlß entstanden. Eine zweite Ursache der 
besonders starken Ausprägung des Selbsthasses bei den Juden sieht 
Lessing in der Disposition des Juden, die Schuld am Bösen in 
der Welt immer in sich zu suchen. Da nun das Bewußtsein der kollek¬ 
tiven Haftung im Judentum besonders entwickelt ist, wird das Gefühl 
der eigenen Schuld ausgeweitet zu einer Schuld des gesamten Juden¬ 
tums. Jeder Jude ist mitverantwortlich für jedes Unrecht, das von 
Seiten eines anderen Juden begangen wird, ja es wird sogar gelehrt, 
daß das Judentum die Schuld an allen Sünden der Welt trage. 

Wenn es gestattet ist, aus diesen Andeutungen Folgerungen für 
das praktische Handeln zu ziehen, so wäre ein allzu starkes Angleichen 
an die Umgebung, ein Streben nach völligem Auslöschen aller Gegen¬ 
sätze zu vermeiden, denn das allzu Nahe und Ähnliche ist ja, wie wir 
gesehen haben, imstande, das Gefühl der Einmaligkeit im Einzelnen 
und der Gruppe zu gefährden und so Differenzaffekte heraufzu- 
beschwören. Außerdem handelt es sich hier um auf natürliche Weise 
entstandene Differenzen, die wahrscheinlich immer bestehen bleiben 
werden, auch wenn einmal in fernen Zeiten der Traum von einer die 
Völker zu einer Einheit zusammenschließenden Menschheit verwirk¬ 
licht werden sollte. Masaryk sagt treffend, die Nationen seien die 
natürlichen Organe der Menschheit. Aber auch die allzu große Be¬ 
tonung des Differenten und Trennenden nach außen hin wirkt in 
gleichem Sinne die Abwehrgefühle mobilisierend. Sie führt aber auch 
leicht dazu, auf andere herabzublicken und so in uns selbst den Zen¬ 
tralitätsaffekt und in seiner Ergänzung den Differenzaffekt den anderen 
gegenüber zu züchten. Wir sollen uns aber unseres Eigenwertes bewußt 
bleiben, die Ewigkeitswerte unserer Geschichte aktualisieren, die Ge¬ 
fühle der Minderwertigkeit, zu denen der jüdische Mensch aus seiner 
besonderen historischen Konstellation heraus neigt, bekämpfen, aber 
auch nicht die Fehler unserer Gegner nachahmen und uns ihnen gegen¬ 
über zu Gefühlen der Überlegenheit und Feindschaft hinreißen lassen. 
In eine Formel gebracht, könnten wir sagen, daß die psychologische 
Komponente des Antisemitismus um so geringer sein wird, je jüdischer 
im wahren Sinne des Wortes wir sein w r erden. Dann wird auch die 
Forderung Masaryks ihre Erfüllung finden, der meinte, die Juden gehen 
gegen den Antisemitismus negativ vor, während sie ihn positiv, ethisch 
und religiös, überwinden sollten. 
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Erweckung der Propheten. 

In Zeiten der inneren Not wendet eich ein Volk seinen großen 
Lehrern an, daß sie ihm den iSdnm seines Lebens deuten und aus dem 
Sinn heraus Kraft geben, das Leid seiner Geschichte au überwinden. 
Die Propheten sind immer unsere großen Lehrer gewesen. Wir wenden 
uns .auch jetzt in den Zeiten der jüdischen Bedrängnis ihnen wieder zu. 
Aber zwischen ihnen und uns liegt mehr als die Kluft vctn Jahrtausen¬ 
den. Wir können aus unserem G1 a u to e n heraus den Weg ®u ihrem 
Glauben nicht leicht finden, Ihre Sprache, mit den (Dingen der Welt un* 
Ewigkeit zu sprechen,, ist kaum noch unsere (Sprache. Im religiösen Um¬ 
kreis haben sich wohl ihre Worte mit der dunklen Kraft heiliger Zitate 
erhalten, aber eie waren Männer der ringenden Wirklichkeit, nicht eines 
abgezirkelten Kreises, in den man in Weihestunden eiintritt. So bedürfen 
wir heute wiederum derer, die von den Propheten als Menschen zu 
innerst ergriffen sind und in unserer heutigen (Existenz diejenige Seite 
entdecken, von der aus ein Zugang zu ihnen möglich wird. 

Ein solcher Führer in die Wellt der Propheten ist das Julbiläuimswerk 
unseres Br. Prof. D. L Zieglers „Ein Volksbuch über die Propheten 
Israels“ (Jul. Kittls Nachtf., Mähr.-Ostrau). Es ist in diesen Blättern 
bereits darauf hingewiesen worden, daß die Karlsbader Kültuegemea.n.c e 
zu Ehren des 50jährigen Wirkens ihres Rabbiners die Ausgabe unter 
ihre Patronanz genommen hat und man darf sich damit freuen, daß der 
Anteil, den das cechoslovakische Judentum dem (Buche gegenüber 
bekundet hat, der Bedeutung des Autors und des Werkes entspricht. 
Denn Ziegler legt uns nicht ein Buch vor, das historische oder gar 
theologische Wissenschaft voraussetzt. (Er schreibt und spricht für den 
Menschen 'von heute, dem er das Kostbarste aufechließen wiiHl, was das 
Judentum besitzt und das den meisten nur ein ferner Begriff ist Er 
geht vom Glauben des 'heutigen Menschen aus, der übernatürliche 
Begebenheiten ablehnt und die Entwicklung der Religion als eine Ent¬ 
wicklung des menschlichen Geistes deutet. Für Ziegler ist der Aus¬ 
druck: Gotteewelt gleichbedeutend mit sittlicher WClt. (Religiös sein 
heißt, mit Liebe das tun, was die Ethik fordert: Gerechtigkeit, Mild¬ 
tätigkeit, Der Inhalt des Glaubens ist kein anderer als: Gleichwertigkeit 
aller Menschen, da alle ans e i ri e m Urgrund stammen. Zwischen Ethik 
und Religion 'ist also nur ein Unterschied in der iGeifühlsfarbe, nicht aber 
im gedanklichen Inhalt. Man mag sich zu dieser Auffasung wie immer 
stellen., man mag vor allem elnwenden, daß hier das Religiöse zu einer 
Bache des Gefühls, also zu einem psychologischen Faktum, verengt ist, 
während es in Wahrheit etwas über die Beziehung des Unendlichen zum 
Menschen, also zumindest etwas Metaphysisches auaspreohen will, man 
wird aber nicht leugnen, (daß es Ziegler von seiner Position aus mit 
virtuosem Schwung gelingt, die Probleme der Religion und der Pro¬ 
pheten in ihrer Mächtigkeit aufzuzeigen und Gestalten vor uns hinzu¬ 
stellen, die — das gilt insbesondere van Moses und Arnos — glaub¬ 
haft leben und uns tief bewegen. 



ln Zieglers Buch nimmt die Darstellung des Jirmejahu — mit Recht 
greift man seit Bub e r - Ro s ei n z w elg auch ln den 'Übersetzungen auf die 
richtigen, nicht MrchlichJatinisierten Namen zurück — die Mitte eiin. 
Dieser Prophet mag an Kraft des Wortes hinter Jescha jahuizurücikstehen, 
an Kraft des Leidens und der Leidenschaftlichkeit reicht keiner an ihn 
heran. Von keinem besitzen wir darum auch so viel biographische 
Berichte. Er stand nicht über dem Volk, sondern tief in seinem Leiden 
in den entscheidenden .Stunden, da es lim die babylonische Gefangen¬ 
schaft »geführt wurde. -Josef Kastei n hat in seinem „Jeremias“ (/R. 
Löwit-Verlag, Wien, Jerusalem) die 'innere Geschichte dieses Propheten 
geschrieben. Auch Kastein sucht für den heutigen iMensohen den Kün¬ 
der aus Ana tot verständlich zu machen und Jirmejahus Affekt (ist auch 
ihm eine ethische Forderung: Gerechtigkeit und Menschenliebe. Aber 
Kastein ist Martin Bubers »Schüler. Von ihm übernimmt er die Auffas¬ 
sung, den 'Elinbruch des Göttlichen ins Menschen leiben ails eine Art 
inneren Dialog zu deuten, den der angesprochene »Mensch in Worten 
'festzuhalten wagt. Von Ruber übernimmt er auch den Sinn des Bundes¬ 
gedankens, der Berith, dn welche das Volk als Gesamtpartner des ein¬ 
zigen, unsichtbaren Gottes getreten ist, und die sein unabänderliches 
Lebensgesetz rwird. ßuberisch ist auch die Erkenntnis, daß der Prophet 
nicht über Jahrhunderte hinweg Verkündigungen ausspricht, sondern 
ganz aus der Wirklichkeit seines Tages heraus getrieben wird, auf das 
Ewige <zu horchen und für den Tag zu sprechen. Dieser Wirklichkeit,, 
in der Jirmejahu stand, geht Kastein nach, sie wird ihm ein Kriterium 
für die Echtheit des überlieferten Textes, ja mehr, an ihr zeigt er das 
für immer Gültige des Weges, den Jirmejahu gelehrt hat: das jüdische 
Volk lebt nicht aus seinem Bodenbesitz heraus, sondern aus seinem 
Geist. Wir werden immer wieder den Boden verlieren, wenn wir den 
Geist der Berith verlieren und werden nur dann einmal den Boden 
gewinnen, wenn wir 'den Geist »der Berith (bewähren. Kastein zergliedert 
mit feinstem 'Scheidungsvermögen die täuschend ähnlichen Aufrufe 
und Scheinbemühungen der Zeitgenossen Jirmejahus, der Könige, der 
Priester, der Reichen, und stellt ihnen den eifernden Propheten gegen¬ 
über, der die Richtung seines Weges gerade an der gefährlichen Nähe 
der anderen Wege erkennt. Die Verlockung der nur scheinbar richtigen 
Stimme hat damals ebenso gewirkt wie heute. In Jirmejahu sich ver¬ 
sanken, -heißt unsere eigene »Stimme des wahren Lebenssinnes hören. 

„Höret die Stämme“ ist der Titel des neuen Romans von 
Franz Worfe'l (Paul Zsolnay-Verlag, Wien). In einen modernen'Rah¬ 
men 'ist als eine Art den Menschen umwandelnder Vision die Leh^ns- 
gescMchte des Propheten Jirmijah hineingestellt. Was der Gelehrte 
nicht wagen darf: seine Phantasie dort spielen zu lassen, wo Über¬ 
gänge .zwischen den erhaltenen Quellen geschlagen werden sollen, ist des 
Dichters künstlerisches Recht. Aber der Wert seiner Phantasie erweist 
sich wiederum nur an der Glaubwürdigkeit seiner Konstruktion im 
Zusammenhang mit allen Gegebenheiten der Überlieferung. Und da .muß 
man sagen: Werfel hat ein bewundernswertes Kunstwerk geschaffen. 
Die judäiseihe, ägyptische und babylonische Welt ersteht vor uns als- 
greifbare Wirklichkeit und führt uns tiefer in das Wesen der Menschen 
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'(hinein, äls es irgend eine Darstellung von außen her vermöchte. Auch 
hier spürt man Bulbers Einfluß. Wie etwa zum erstenmall der Prophet 
von der (Stimme überwältigt wird, wie der Dialog des Innen und Außen 
über den (Menschen hereinbricht, das erst gestaltet in meisterhafter 
Plastik das, woran Buber nur mit Vergleichen von fern rühren konnte. 
Werfel wagt zum (Schluß sogar eine Art Deutung 'des Propheten: sein 
Leben beweise, „daß es Größe nur gegen die Weit gilbt und niemals 
m /i t der Welt, daß die ewig (Besiegten die ewigen Sieger sind und daß 
die (Stimme wirklicher ist als der (Lärm a . Daß Werfel damit eine Deutung 
— und eine tröstende Deutung — der jüdischen Geschichte geben 
wollte, (die sich in dem großen Propheten wie in einem singulären Bei¬ 
spiel vorgeformt hat. ist klar. Und man muß gestehen, daß er das 
Leben des Propheten mit seiner Deutung wunderbar aufhellt, und auch 
das Leben des jüdischen Volkes, soweit es ein Leiben des Leidens für 
'Gott 'ist. Nur daß es nicht der ewige Weg eines Volkes sein könne, 
nur daß es auf einer höheren, ersehnten, noch (kommenden Ebene wieder 
eine Größe m i t der Welt werde geben müssen, ist die Hoffnung, aus 
der heraus Jiirmijah die fortwährende Besiegung ertrug und das jüdische 
Volk seine Geschichte bis heute. „Wieder wirst du aufgebaut, Tochter 
Zions.“ Darum aber ist Werfels Buch ein Trostbuch gerade in dieser 
Zeit, Die geschichtliche jüdische Antike ist bisher nirgends mit solcher 
Liebe und Gewalt dargestellt worden. Und man nimmt für immer etwas 
Unverlierbares aus diesem Roman in sein Leiben mit: daß man die 
Worte der Bibel in ihrem ursprünglichen iSinne als Verkündigungen 
versteht. F. T. 

Dodatecne zprävy zenskych sdruzeni. - Nach¬ 
trägliche Berichte der Schwesternvereinigungen. 

Sch wcstern Vereinigung der w. ,, Alliance" 

(C Budejovice). 

Die Schwesternvereinigung hat im abgelaufenen Jahr in Anschluß 
an die programmatische kulturelle und charitative Arbeit der Bruder¬ 
loge ihre Aufgaben aufs beste zu lösen versucht. In 14 Sitzungen wurde 
den Schwestern durch Vorträge, Referate und Diskussionen über 
aktuelle Fragen des Judentums sowie über sonstige allgemeine Wis¬ 
sensgebiete Belehrung und Anregung geboten. Insbesondere wurde ein 
mehrwöchiger Kurs über die moderne cechische Literatur mit Lese¬ 
proben unter der Leitung des Herrn Prof. Dr. Leo Herz abgehalten, 
der sich eines großen Interesses und Zuspruchs erfreut hat. Zu reicher 
Mitarbeit wurde die Schwesternvereinignng insbesondere aus Anlaß der 
Übersiedlung, Instandsetzung und Einweihung unseres neuen Logen- 
h ebnes herangezogen. Charitativ hat sich die Schwestern Vereinigung 
sehr rege betätigt. Sie leistete ihre Beträge an die Zentralfürsorge, 
unterstützte bedürftige Familien mit Zinsbeiträgen, Lebensmitteln und 
Kleidern und ermöglichte einer Familie den Sommeraufenthalt auf dem 
Lande. Die Leitung der Schwesternvereimgung wurde am 16. März 1937 
.durch einstimmige Wahl der Schwester Mila Klein anvertraut. 





Schwesternvereinigung der w. „Karlsbad". 

Die Vereinigung weist am Ende des Jahres einen Mitgliederstand 
von 54 ^Schwestern auf. Den Vorsitz führte auch heuer Schwester 
Adele W e i ß k o p f. Schriftführerin war Schwester Resl Glaser. 

Es fanden sechs Komiteesitzungen statt, davon 'zwei mit den 1 . Brü¬ 
dern wegen der Adaptierung der Logenräume, und eine ordentliche 
Sitzung, bei welcher über die Sitzung der Arbeitsgemeinschaft in 
Reichenberg berichtet wurde. Unermüdliche Arbeit leistete das Wirt¬ 
schaftskomitee sowohl bei den kleinen als auch bei den großen 
Veranstaltungen im Winter, sowie bei den Zusammenkünften im Som¬ 
mer, an denen oft mehr als 100 Brüder aus allen Ländern teilnehmen. 

Aus den Erträgen der eigenen Bewirtschaftung konnte den Brü¬ 
dern ein größerer Betrag zur Adaptierung der Logenräume beigestellt 
werden-. Schw. Anny Adler leitete wie alljährlich die im Rahmen der 
Wiizo veranstaltete Kleidersammlung für Karpathorußland. Die Ver¬ 
einigung veranstaltete eine Ch anuk a-Bes ehe ru ng unter der 
finanziellen Mithilfe der hiesigen jüdischen Vereine und konnte 64 Kin¬ 
der mit neuen Kleidern, Schuhen, Wäsche und Spielsachen beschenken. 
Das Mädchenheim erhielt durch die ö^KcHSammlung 350 Kc. 

Von der Abhaltung eigener Vorträge wurde abgesehen, weil die 
Schwestern zu allen von 1. Brüdern veranstalteten Vorträgen einge¬ 
laden werden. 

Br. Ordenspräsident Alfred M. Cohen 
will zurücktreten. 

Zum Schluß der Tagung des Exekutivkomitees erklärte Br. Ordens¬ 
präsident Alfred M. Cohen, daß er mit Rücksicht auf sein hohes Alter 
die Absicht habe, sein Amt nur bis zur nächsten Sitzung der Obersten 
Loge, die vom 7. bis 12 . Mai 1938 in Washington stattfindet, zu be¬ 
halten. Alfred M. Cohen wurde 1925 als Nachfolger von Kraus auf den 
höhsten Posten im Orden berufen und 1930 und 1935 wiedergewählt. 
Er steht im 78. Lebensjahr. 

Schlußwort zur Geschichte des X. Distriktes 

Von Reg.-Rat Dr. Emil Wiesmeyer. 

Seit dem Abschluß der Chronik des cechoslovakischen X. Di¬ 
striktes sind mehr als zwei Jahre verflossen, Jahre trauriger Ge¬ 
staltung des Schicksals der Juden und unserer Logen. 

Meine Aufgabe kann es nicht sein, all dies Geschehen im 
einzelnen zu erfassen. Ich begnüge mich damit, die wichtigsten 
Ereignisse und Beschlüsse in Kürze zu registrieren. 

Am 14. September 1937 starb im Alter von 87 Jahren, gleich 
groß als Mensch und Lenker des Staates, der Präsident-Befreier 
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T. G. Masaryk. Die Großloge erließ eine besondere Kundgebung, 
alle Logen des Distriktes hielten Trauersitzungen ab. 

Die Totenliste der Großloge weist Namen wertvoller Mit¬ 
arbeiter auf. Es starben im Jahre 1936: die Expräsidenten Ing. 
Paul Fischer („Karlsbad 1 '), Sigmund Karpeles („Silesia“), Dr. Na¬ 
than Klein („Freundschaft“), Alfred Recht („Union“), Dir. Dr. Ber¬ 
told Weis („Union“) und Dr. Koloman Deszö („Fides“); im Jahre 
1937: die Expräsidenten Dr. Josef Weinberger („Concordia“), 
Dr. Eugen Molnär („Concordia“), Dir. Emil Pollak („Moravia“) 
und Dr. Siegfried Abeies („Bohemia“); im Jahre 1938 verloren 
wir zwei langjährige Mitglieder des Generalkomitees, Dr. Emil 
Kornfeld („Freundschaft“), der dieser Körperschaft vom Jahre 
1919 bis zum Jahre 1933 angehört hatte, und Dr. Isidor Wolf 
(„Silesia“), der im Generalkomitee vom Jahre 1925 bis zu seinem 
Tode mit Eifer und Hingebung gewirkt hatte, ferner den Exprä¬ 
sidenten Angelus Simon („Karlsbad“). 

Sitzungen des Generalkomitees fanden im Jahre 1936 am 
28. und 29. März und am 7. Dezember, im Jahre 1937 am 29. Mai 
und am 27. November statt. 

Den wichtigsten Inhalt dieser Beratungen bildeten die Aus¬ 
einandersetzungen über eine Rationalisierung der Finanzwirtschaf t 
der Logen. Den Auftakt hiezu bildeten zwei Referate des Br. Vize¬ 
präsidenten Dr. Weiner, der auf Grund statistischer Daten die 
Unrichtigkeit der materiellen Zuwendungen der Logen für kul¬ 
turelle und soziale Zwecke darlegte (GK März und November 
1936). Nachdem ein kleines Komitee die Grundzüge der neuen 
Richtlinien festgelegt hatte, wurden sie in der Frühjahrstagung 
1937 prinzipiell genehmigt und die endgültige Redaktion dem 
Gesetzeskomitee übertragen. So entstanden folgende drei Normen: 

1. Die Gründung eines Ffnai-B'rith-Preises, gestiftet zur 
Ehrung des Andenkens des verstorbenen Präsident-Befreiers 
T. G. Masaryk. Der Preis beträgt 100.000 Kc, welche von den 
Logen nach einem vom Generalkomitee für zwei Jahre festgesetz¬ 
ten Einheitenschlüssel aufgebracht werden. Eine Einheit beträgt 
2500 Kc; der Anzahl der Einheiten gleicht die Zahl der gewähl¬ 
ten Delegierten, aus denen eine engere Jury von neun Mitgliedern 
ausgelost wird. Der Preis wird alljährlich ausgeschrieben und auf 
Grund eines Mehrheitsvotums der Jury an eine Organisation kul¬ 
tureller oder sozialer Natur oder an Einzelpersonen für hervor¬ 
ragende wissenschaftliche oder künstlerische Leistungen verliehen. 
Die erste Ausschreibung erfolgt im Jahre 1938. 

2. Die Erlassung neuer Grundsätze für die Unterstützung von 
Vereinen und Institutionen. Es werden nur für Zuwendungen an 
soziale Institutionen Beschränkungen festgesetzt, jedoch alle Un¬ 
terstützungen der Kontrolle des Großpräsidenten unterworfen. Zu 
diesem Behufe ist ein jährlich zweimaliger Ausweis hierüber an 
■die Großloge vorgeschrieben. 
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3. Geldsammlungen unter Brüdern unterliegen der Genehmi¬ 
gung des Generalkomitees. 

Für die beiden letzten Normierungen wurden besondere Vor¬ 
schriften bezüglich der Verständigung der Brüder und der Ab¬ 
stimmung erlassen. 

In mehrfacher Beziehung beschäftigte sich das Generalkomitee 
mit der Hilfeleistung für die indische Jugend in Deutschland und 
den Logenbesuchen der Brüder deutscher Logen. 

In der 91. Sitzung gefaßte Beschlüsse auf Förderung der 
Fortbildung dieser Kinder in cechoslovakischen Fachschulen und 
Gewährung von Ferienaufenthalten konnten wegen behördlicher 
Schwierigkeiten nicht verwirklicht werden. 

Die 93. Tagung setzte strenge Normen für den Logenbesuch 
der Angehörigen deutscher Logen fest, in der 94. Sitzung wurde 
die Zulässigkeit dieser Besuche mit Ende März 1938 terminiert. 

In der 91. Sitzung wurde auf Grund eines Referates des 
Br. Großpräsidenten Br. Popper die Frage der Errichtung eines 
jüdischen Krankenhauses erörtert. 

Die Zahl der Mitglieder des Generalkomitees wurde in der 
letzten Herbsttagung auf 21 erhöht. 

Die Großlogentagung fand im Jahre 1936 am 8. Dezember, 
im Jahre 1937 am 28. November statt. 

In der 36. Sitzung erstattete Großvizepräs. Dr. Weiner ein 
tiefgründiges Referat über die Strömungen im Orden, in dem er 
die Beratungen und Beschlüsse der letzten Konventionsgroßloge 
geistvoll analysierte. In einem Korreferate behandelte Expräsident 
Perger („Praga“) die Jugendfrage. 

Der letzten (37.) Tagung wohnten nach längerer Pause wieder 
Vertreter der Nachbardistrikte bei, und zwar Großsekretär Klem- 
perer für den österreichischen und Großvizepräsident Dr. Reich¬ 
mann für den polnischen Distrikt. In ausführlicher Weise behan¬ 
delte Br. Großpräsident die karpathorussische Frage, worüber an 
anderer Stelle noch zu berichten sein wird. Ein Referat des Bru¬ 
ders Expräs. Dux („Humanitas“) bildete die Grundlage einer ein¬ 
gehenden Erörterung der Frage der jüdischen Minderheitsrechte 
in unserer Republik. 

In beiden Tagungen referierte Br. Expräsident Knöpfmacher 
(„Freundschaft“) über die Lage des Hechaluz in der Cechoslova¬ 
kischen Republik. Es wurden folgende Beschlüsse gefaßt: 1. Eine 
unmittelbare Einflußnahme, insbesondere eine Teilnahme an der 
Leitung seitens des Distriktes wird abgelehnt. 2. Den Logen wird 
•die Förderung empfohlen. 3. Die Großloge erhält die Ermächtigung 
zur Aufbringung eines Betrages von 20.000 Kc für diesen Zweck. 

Über Antrag des Br. Expräs. Dr. Kohner („Karlsbad“) sollte 
für die Betreuung dieser Angelegenheit ein Beirat ernannt werden. 

In der 37. Großlogensitzung wurden in das Generalkomitee 
die Br. Expräs. Dr. Alexander Garai („Concordia“), Dr. Hugo 
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Löwy („Veritas“) und Dr. Max Platschek („Adolf Kraus“) zu¬ 
gewählt. 

Die Geschichte der europäischen Distrikte weist im Gegensatz 
zu unserer Großloge viel Trauriges auf. Ein Ereignis unheilvollster 
Art ist die am 19. April 1937 verhängte Auflösung der Großloge 
und sämtlicher Logen und Frauenlogen des VIII. Distriktes 
(Deutschland), der einige Monate später die Konfiskation des 
Logen- und Stiftungsvermögens folgte. Eine der stärksten Säulen 
des Ordens in Europa ist geborsten. Der IX. Distrikt (Rumänien) 
kämpft um seine Existenz. In den letzten Monaten ist die Verbin¬ 
dung mit Großloge und Logen unterbrochen. Im XI. Distrikt 
(Türkei) hat die Großloge im Jahre 1937 aus vereinstechnischen 
Gründen ihre Tätigkeit eingestellt, die Logen arbeiten weiter. Der 
XII. Distrikt (Österreich) verlor im Mai 1936 seinen Großpräsiden¬ 
ten Univ.-Prof. Ludwig Braun durch den Tod, als sein Nachfolger 
wurde der Expräs. Dr. Felix Kohn gewählt. Nach den Ereignissen 
vom 13. März 1938 ist auch das Schicksal dieses Distriktes 
besiegelt. Im XIV. Distrikt (Polen) trat im Jahre 1937 der 
Gründer und die Stütze des Distriktes, Ehrengroßpräsident Doktor 
Leon Ader, aus Gesundheitsrücksichten zurück, eine Neuwahl ist 
bisher noch nicht erfolgt. Die Leitung des XV. Distriktes (Eng¬ 
land ) übernahm als Großpräsident Dr. Brodetzky. 

Die Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft war in den beiden 
letzten Jahren keine befriedigende. Die letzte Beratung fand am 
15. Oktober 1936 in Zürich statt, es waren außer Rumänien, Polen 
und Bulgarien alle europäischen Distrikte und die Logen der 
Schweiz, von Frankreich und Holland vertreten, unseren Distrikt 
repräsentierte Großsekretär Lilling. Es wurde eine Reihe von Pro¬ 
blemen (Palästinaförderung, Jüdischer Weltkongreß, die Stellung’ 
der deutschen, Geschäftsordnung) diskutiert, ohne daß die Debat¬ 
ten zu greifbaren Ergebnissen geführt hätten. Die Geschäftsord¬ 
nung der Arbeitsgemeinschaft harrt noch immer der Genehmigung 
Amerikas. 

Im Jahre 1937 fand keine Tagung der Arbeitsgemeinschaft 
statt, ln der Dezembertagung des Generalkomitees wurde auf 
Grund eines Referats des Br. Großvizepräs. Dr. Wiesmeyer unter 
Zustimmung der Vertreter des XII. und XIII. Distriktes beschlos¬ 
sen. die Wiederaufnahme der Zusammenkünfte mit allen Mitteln 
zu betreiben. 

Die Ordensleitung verlor im September 1936 ihren bewährten 
Ordenssekretär Med. u. Phil. Dr. Max Rubinow, an seine Stelle 
trat Maurice Bisgyer. Mit dem 1. Jänner 1938 wurde der Sitz der 
obersten Loge nach Washington verlegt. 

Auf kulturellem Gebiete ist zu berichten: Das Geistige Komi¬ 
tee der Großloge, an dessen Spitze zuletzt Expräs. Doz. Dr. Sieg¬ 
wart Hermann stand, hat seine befruchtende Tätigkeit fortgesetzt; 
seine Beratungen gewannen immer mehr an Niveau. 

Die Gesellschaft für Geschichte der Juden in der Cechoslova- 
kischen Republik gewinnt alljährlich an Bedeutung. Die systema- 
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V. 


tische Bearbeitung 
Schlüsse. 


des Archivmaterials nähert sich ihrem Ab- 


„n i ,rV^tJ J i tSCh u ft v! St reu ihrer ‘Altbewährten Tradition zum 
anerkannten Sprachrohr aller wichtigen Ereignisse nicht nur im 
Judentum, sondern auch in unserem Staate geworden. 

Die Organisation der Kultusgemeinden erhielt die lang¬ 
ersehnte gesetzliche Grundlage und steht vor der Finalisierung. 

,, ^ Förderung von Palästina, das inzwischen infolge der neu 
eil achten Araberaufstände ein Sorgenkind geworden war. bildete 
den Gegenstand mehrfacher Beratungen und Aktionen. An die 
fepitze der Sammlungen für die Aufbauaktion Mifal Bizaron (Sep¬ 
tember Wo6) trat unser Distrikt mit einer Widmung von 50.000 Kc. 
Dieses Beispiel wirkte so aneifernd, daß unsere Republik den ihr 
vorgesc mebenen Betrag überschritt. Der Beschluß einer g’roßen 
Zuwendung für Landankauf anläßlich des hundertjährigen Bestan¬ 
des des Ordens durch monatliche Zuwendungen harrt noch seiner 
Verwirklichung, ebenso wie ein analoger Beschluß der Ordens¬ 
leitung auf Gründung einer B’nai-B’rith-Kolonie in Beth Alpha im 
Ausmaße von 4000 Dunam, welche die Bezeichnung ..B’nai B'rith 
Alfred Cohen Nachiah“ tragen soll. 


Dje sozial6 Arbeit des Distriktes konzentriert sich dermalen 
auf Karpathorußland. Die früheren Aktionen waren teils zum 
Schpitern verurteilt, teils erwiesen sie sich als unzureichend. 
Br. Großpräsident Dr. Popper beriet über dieses Problem ein¬ 
gehend mit je einem Vertreter des Joint und der Ica. Sodann 
ging- er daran, eine neue Organisation ins Leben zu rufen, für 
welche er auf einer Bereisung des Landes alle Schattierungen 
des karpathorussisehen Judentums zur Mitwirkung heranzog. Den 
Grundstock bilden Brüder aller Logen. Es besteht die Hoffnung, 
daß hiedurch eine großzügige Hilfe und insbesondere eine bedeu¬ 
tungsvolle Aufbautätigkeit in die Wege geleitet ist. 


Prag, im März 1938. 


I. O. B. B. 


Österreich. 

Die letztem Einführungen im die 
w. „W a h r h e i t“ verzeichntem dem 
Namem deis großem jiddischem Er¬ 
zählers iSchalom Asch. 

England. 

In einer besonderem ßdtziumg der 
Erstem Englaindloge im London wur¬ 
de Dr. Norman Bentwich, der Mit¬ 
glied der Hebräischem Universität 
ist und als Sekretär des Hochkom¬ 
missars für die deutschen Flüchtlinge 


auch bei- ums bekannt war, als Mit¬ 
glied eingeführt. Sein Vater war 
einer der Gründungsbrüder der Loge. 
Exgroßpräsident Liverman hielt eine 
Ansprache am den n/euiem Bruder und 
erzählte von seinen Eindrücken im 
ameriikiamisChen Ordemsleibem. 

Südafrika. 

ln J o h a n m i s b u r g ist eine 
Loge installiert worden, die unmit¬ 
telbar dem Exekutivkomitee unter¬ 
stehen wird. 
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Argentinien. 

Die Loge „A r g e n t i n a“ in 
Buenos Aires hat iin dier Straße 
Rijo Bamba 1061 ihr neues Logen¬ 
heim errichtet. — Br. Franz Gedul¬ 
diger der \v. „M e n o r ah“ in Traiu- 
tenau wurde als Gast der Loge im 
Dezember v. J. begrüßt. — Das No¬ 
vember-Dozemberheft der Logen- 
ZeitiSichriiif t br dngt einen warmen 
(Natchmif für den Staatspräsidenten 
M a s a r y k. 

Brasilien. 

Die junge Loge in 'S' ä o P a u 1 o 
hat eine „Liga gegeai Verleumdung“ 
gegrünidiet. Sie (beabsichtigen eine 
eigene Zeitschrift herauszugeben, in 
der brasilianische Schriftsteller ge¬ 
gen den Antisemitismus Steilung 
nehmen siollen. Weiters sollen Vor¬ 
träge von Geistlichen aller Reli¬ 
gionen im versöhnlichen Sinne ge¬ 
balltem werden. Bruder Dir. Ludwig 
Lorch, dem Grünidunigspräsiidenten 
der Loge, ist es gelungen, 4000 
deutsche Einwanderer so zu be- 
treueak daß sie an verschiedenem 


Stellen) Südamerikas unterigeibraeht 
werden konnten. Br. Moritz A b r a- 
m 0 ' w di t z, der früher in K onstamti- 
mopel lebte, widmet sieh der Insti¬ 
tution „Esra“, wo ß*5 'Plätze für 
Tuberkulosekranke erhalten werden. 

Amerika. 

Br. Ordenssekretär Bisgyer be- 
ricbbet, daß in dem Vereinigten Staa¬ 
ten und Camada im Laufe dies letz¬ 
ten Jahres 17 neue Logen und 
18 Frauenhilfslogen gegründet wur¬ 
den. (Nach dem (Bericht vom Br. Gut¬ 
stadt gibt es gegenwärtig in Nord¬ 
amerika 107 Fascisten- und Anti- 
stem itenorgan i sationen. 

Ordensipräs. Alfred M. Colinen 
hat soeben eine Reise zu dien osit- 
amerikumiseben Logen absolviert, die 
für ihn ein wahrer Triumphzug war. 
Unermüdlich, trotz meines hohen 
Alters, war er in seinem Interesse 
für alle Einzelheiten der Logeutätiig- 
keiiiteini, überall hielt er Ansprachen, 
in dienen er die Bedeutung des Or¬ 
dens für das Judentum und die 
Arbeit der Humanität darlegte. 


VARIA. 


Versöhnliche Kundgebungen. 

Im Zusammenhang mit den jüng¬ 
sten antisemitischen Aktionen in 
J u g o s 1 a v i e n, die in der Öffent¬ 
lichkeit lebhaftes Echo gefunden 
haben, hat die Regierungspartei die 
jüdischen Bürger von Belgrad zu 
einer öffentlichen Tagung eingela¬ 
den, auf der die Haltung der Re¬ 
gierungspartei gegenüber der jüdi¬ 
schen Bevölkerung behandelt wurde. 
Hauptredner war der Vizepräsident 
der Stadt Belgrad, Todorovic, der 
im Verlaufe einer zweistündigen 
Rede die »Stellung seiner Partei und 
mithin auch der Regierung zu der 
jüdischen Bevölkerung Jugosla- 
viens umriß. Er verwies auf den An¬ 
teil der jüdischen Bevölkerung am 
letzten Freiheitskampf der Serben 
und an allen anderen Freiheits¬ 
kämpfen, sowie auf ihren Anteil 
am öffentlichen Leben des heutigen 
großen Jugoslaviens. Seiner Partei, 
erklärte er, liege Antisemitismus 
ferne; jeder Bürger genieße gleiche 
Rechte und trage die gleiche Ver¬ 
antwortung. Religiöse und rassische 


Unterschiede würden niemals ge¬ 
macht werden. Was in der letzten 
Zeit geschehen ist, seien die Taten 
unverantwortlicher Elemente. Die 
Gegner der Regierungspartei hät¬ 
ten diese Vorfälle ausgenutzt, um 
die Partei des Antisemitismus zu 
beschuldigen. Er könne feststellen, 
daß die Reise des Ministerpräsiden¬ 
ten nach Berlin nichts zu tun habe 
mit dem inneren Leben des Landes; 
diese Reise sei von wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten diktiert worden. 
Zum Schluß versprach Vizepräsident 
Todorovic der jüdischen Bevölke¬ 
rung als Teil des jugoslavischen 
Volkes volle Sicherheit. Die Ser¬ 
ben hätten selbst zu sehr unter ver¬ 
schiedenen Fremdherrschaften zu 
leiden gehabt, als daß sie nicht Ver¬ 
ständnis hätten für den Wert der 
Freiheit. Die jüdische Bevölkerung 
könne daher unbesorgt sein: nicht 
die Spur eines Unrechtes werde ihr 
widerfahren. 

Die Propaganda der deutschen 
Nazisten in Estland hat zu be¬ 
unruhigenden Erscheinungen ge- 
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führt. Ein Teil der estländischen 
Presse hat sich von dieser Propa¬ 
ganda beeinflussen lassen und die 
bekannten antisemitischen Legen¬ 
den verbreitet. Der Präsident ”der 
jüdischen Kultur - Selbstverwaltung 
in Estland, Hirsch Aisenstadt, und 
der einzige jüdische Repräsentant in 
der zweiten Kammer der estnischen 
Nationalversammlung, Heinrich Gut- 
kin, besuchten den estnischen 
Staatspräsidenten Konstantin Päts 
und informierten ihn über die in¬ 
nerhalb der jüdischen Bevölkerung 
(es leben dort 4600 Juden) im Zu¬ 
sammenhang mit den antisemitischen 
Aktionen entstandene Beunruhi¬ 
gung. Der Staatspräsident erwi¬ 
derte, das estnische Volk als sol¬ 
ches kenne keinen Antisemitismus, 
den Bauernmassen liege jeglicher 
Judenhaß fern; lediglich bei der 
Jugend könne man einen Radika¬ 
lismus feststellen, der ein Produkt 
des ausländischen Einflusses ist. 
Alle Minister seien sich jedoch darin 
einig, daß die jüdische Minderheit 
die loyalste in Estland ist und vol¬ 
len Schutz verdiene; keiner der Her¬ 
ren in der Regierung hege irgend¬ 
welche antijüdische Absicht. 

In einem „Das Geheimnis des 
Volkes Israel“ betitelten Artikel be¬ 
spricht anfangs März d. J. das offi¬ 
zielle Organ des Vatikan „Osser- 
vatore Romano“ das in Frankreich 
erschienene Buch „Les Juifs“, wel¬ 
ches eine Reihe bedeutender Auf¬ 
sätze von hervorragenden christ¬ 
lichen Persönlichkeiten, wie J. Mari¬ 
tain, J. Bonsirven und Paul Claudel 
enthält, und schreibt: „Nur zwei 
Plaltungen sind möglich: die christ¬ 
liche oder die antisemitische. Eine 
'Schließt die andere aus: Entweder 
Krieg, der auf Haß und Gewalt ge¬ 
stützt wird und in w r elchem sich der 
„animalis homo“, die menschliche 
Bestie, in ihrer ganzen Niedrigkeit 
erweist, oder eine Haltung des Mit¬ 
gefühls und des „spiritualis homo“, 
des geistigen Menschen, mit dem 
Ziel, die Welt und das Volk Israels 
zu retten. Es ist schwer, schließt 
„Osservatore Romano“, dem Unge¬ 
heuerlichen, das in der Beschimp¬ 
fung der jüdischen Rasse liegt, Aus¬ 
druck zu geben. “ 

In der Eröffnungssitzung der 
ersten Konferenz der jüdischen Ge¬ 


meinden von Mandschukuo, Nord¬ 
china und Japan, welcher Delegierte 
aus Tientsin, Dairen, Kobe, Osaka, 
Mukden und anderen bedeutenden 
Zentren beiwohnten und die unter 
dem Vorsitz des Präsidenten der 
Jüdischen Gemeinde und der Zio¬ 
nistischen Organisation in Charbin, 
Dr. Abraham Kaufmann, tagte, gab 
der Oberkommandierende der Streit¬ 
kräfte in Japan und Man- 
d s c h u k u o, General Higuchi, in 
Anwesenheit der höchsten Beamten 
der japanischen Verwaltung in Man¬ 
dschukuo und des Präsidenten der 
russischen Weißgardisten, General 
Bakschiew, eine offizielle Er¬ 
klärung über die Stellung 
Japans den Juden gegen¬ 
über ab. Ich freue mich, führte 
General Higuchi aus, daß diese Kon¬ 
ferenz die Bedeutung der für den 
Fernen Osten so ernsten Stunde 
verstanden und in einer Resolution 
der Loyalität der jüdischen Gemein¬ 
den Japan gegenüber Ausdruck ge¬ 
geben hat. Ein solcher Loyalitäts¬ 
ausdruck ist im gegenwärtigen 
Augenblick für die Wiederherstel¬ 
lung des Friedens im Fernen Osten 
wichtig. Wir Japaner nehmen als 
einheitliche Nation der Judenfrage 
gegenüber eine objektive Stellung 
ein. Wir wissen, daß das jüdische 
Volk mit großen Fähigkeiten und 
mit Fleiß ausgestattet ist und in 
Wirtschaft, Handel, Industrie, Kunst 
und Wissenschaft Großes für die 
ganze Menschheit geleistet hat. Die 
nationale Einheit des jüdischen Vol¬ 
kes besteht nach 2000jähriger Land¬ 
losigkeit unvermindert. Zu einer 
Zeit, da gewisse Länder in Europa, 
insbesondere in Osteuropa, eine aus¬ 
gesprochen antijüdische Politik füh¬ 
ren, die Juden des Materialismus 
und der Unfähigkeit, sich zu assi¬ 
milieren, zeihen, erkennt Japan an, 
daß an all dem die Tatsache schuld 
ist, daß die Juden Jahrtausende hin¬ 
durch gezwungen waren, heimatlos 
unter anderen Völkern zu leben. Die 
Juden können sich nicht assimilieren, 
weil ihre Eigenschaften, ihr Genie, 
ihre Tradition und Religion, ihr 
nationales Bekenntnis spezifischer 
Natur sind. Der Umstand, daß die 
Japaner sich außerhalb ihres Landes 
gleichfalls nicht assimilieren wollen, 
ruft gegen uns dieselbe Feindschaft 
anderer Völker hervor. Wenn der 
jüdische Staat wieder errichtet wer- 



den wird, wird die Judenfrage zwei¬ 
fellos ihre ganze Schärfe verlieren. 
Wir Japaner kennen keinen Rassen¬ 
haß. Wir sind Freunde des jüdischen 
Volkes und wollen mit ihm für den 
Frieden unter den Völkern Zusam¬ 
menarbeiten. Japan bietet euch, 
Juden, volle Möglichkeit, eure ge¬ 
schäftliche Tätigkeit in weitestem 
Maße zu entfalten. Wir glauben, 
daß Mandschukuo. das auf der Zu¬ 
sammenarbeit von fünf Nationali¬ 
täten — Japanern, Chinesen, Mon¬ 
golen, Koreanern und Russen — 
aufgebaut ist, in Zukunft die Inter¬ 
essen auch der loyalen jüdischen 
Bevölkerung wahrnehmen und den 
Juden die Möglichkeit bieten wird, 
in Frieden zu leben und sich Uer 
eine Heimat zu schaffen. Die Kon¬ 
ferenz wählte einen vereinigten Rat 
der jüdischen Gemeinden in Man- 
dschukuo, Nordchina und Japan. 


Martin Buber — 60 Jahre. 

Martin Buber, der hervorragendste 
jüdische Denker unserer Zeit, voll¬ 
endete am 8. Februar 1938 sein 
60. Lebensjahr. Buber wurde in Wien 
geboren, kam in frühen Jahren nach 
Galizien und wuchs im Hause seines 
Großvaters, des bedeutenden Gelehr¬ 
ten Salomon Buber, auf. Martin 
Buber studierte 1896—1900 in Wien, 
Leipzig, Berlin und Zürich Philoso¬ 
phie und Kunstgeschichte; gleich¬ 
zeitig war er zionistisch-publizistisch 
tätig (1901 Redakteur der „Welt“), 
auf dem V. Zionistenkongreß war 
er Führer der kulturpolitischen ..de¬ 
mokratisch-zionistischen Fraktion“. 
Seit 1906 lebte er, mit religionswis¬ 
senschaftlichen Studien beschäftigt 
und in vielfacher Berührung mit füh¬ 
renden Geistern der Epoche, in 
Deutschland. Er begründete den 
„Jüdischen Verlag“ in Berlin. Von 
1916 bis 1924 redigierte er den von 
ihm gegründeten „Juden“, das vor¬ 
nehmste Organ der deutschsprachi¬ 
gen Judenheit. 1923 erhielt er den 
einzigen Lehrauftrag für jüdische 
Religionswissenschaft und Ethik an 
einer deutschen Universität, ir, 
Frankfurt a. M. Diesen Auftrag 
legte er später zurück. Nunmehr 
übersiedelt er nach Jerusalem, um 
an der Hebräischen Universität 
Sozialphilosophie zu lehren. Wir 
haben über ihn anläßlich seines 50. 


Geburtstages eine eingehende Wür¬ 
digung seiner Auffassung vom 
Judentum veröffentlicht. 

In memoriam. 

In Prag starb anfangs Feber im 
Alter von 81 Jahren der Nestor der 
Prager deutschen Schriftsteller Dok¬ 
tor Friedrich Adle r. Geboren in 
Amscheib erg (Böhmen), erregte er 
schon früh durch seine Gedichte 
Aufsehen in der literarischen Weit. 
Er war auch ein Mittler der cechi- 
schen Literatur und übersetzte 
Werke Jaroslav Vrchlickys ins 
Deutsche. Sehr groß ist die Zahl 
seiner lyrischen und dramatischen 
Werke. Ein Essay von ihm über 
Morris Rosenfeld erschien als Ein¬ 
leitung zu der Übersetzung Rosen¬ 
feldscher Gedichte von Friedrich 
Thieberger. 

In Wien starb im Alter von 
81 Jahren Prof. Emanuel L o e w y, 
einer der bedeutendsten Archäolo¬ 
gen und Kenner der griechischen 
Kunst. Er war von 1889 bis 1915 
Professor der Archäologie und 
Kunstgeschichte an der Universität 
Rom, 1918 bis 1928 ordentlicher Pro¬ 
fessor der klassischen Archäologie 
an der Wiener Universität. Seine 
Werke „Griechische Plastik“ (Leip¬ 
zig, 1911) und „Polignot“ (Wien. 
1929) gehören zu den Standardwer¬ 
ken der Wissenschaft. Während 
seines Aufenthaltes in Rom war 
Prof. Loewy der bedeutendste Be¬ 
rater des italienischen Königs bei 
der Anlegung von dessen Münzen¬ 
sammlung und schuf auch das be¬ 
rühmte Gipsmuseum griechischer 
Kunst in Rom. Der Verstorbene war 
Mitglied der päpstlichen Akademie, 
sowie der Akademien füor Wissen¬ 
schaft in Wien, Athen, Stockholm 
und Oxford und Ehrenmitglied be¬ 
deutendster wissenschaftlicher In¬ 
stitute der Welt. 

Am 12. März ist in Prag der or¬ 
dentliche Professor der deutschen 
Literaturgeschichte an der Karls- 
Universität und Chef des Schau¬ 
spiels des Nationaltheaters Doktor 
Otokar Fischer gestorben. Er 
war einer der bedeutendsten cechi- 
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sehen Lyriker und Dramatiker, und 
er wirkte aiuf fast allen geistigen 
Gebieten der Cechoslovakei befruch¬ 
tend. — Er übersetzte Goethe, 
Nietzsche, Kleist, Hölderlin, Novalis, 
Mörike, Heine, George, Hoffmanns- 
thal, Werfel und Schiller ins Cechi- 


sehe. Er wurde als Jude geboren,, 
gehörte dem Judentum aber zuletzt 
nicht mehr an. In seinen späteren 
Dichtungen jedoch, namentlich in 
dem Gedichtwerk „Stimmen“, war 
er innerlich dem Judentum wieder 
nahegekommen. 


Osobni a jine zprävy. — Personal- und andere Nachrichten. 


Umrti: 

Br. Aliois Richte r dist. „B o- 
hemi e“, uveden dne 27. prosince 
1898, ziemfei dme 17. ümora 1908; 

br. Frantisek Steiniger dst. 
„K a r 1 s b a d“, uveden dne 12. ledna 
1918, zemfel dine 15. ümora 1938; 

br. Frant. P o 11 a k dst. „P r a - 
g y“, uiveden dne 15. kvetna 1926, 
zemfe! dme 4. bfezina 1938; 

br. Jindfich Placek dst. „M o - 
rav i e“, uveden dine 5. kvetna 1914, 
zemfel dne 28. ümora 1938. 

Uvedeni byli: 

do dst. „U n i o n“ dne 23. ledna 1938 
ibraitfi: dr,. Hamms Reichli, zmibni 
lekaf, Pl'zen, Nepomuekä S3; Emil 
K a f k a, reditel, Plzen, Skretova 47; 

do dst. „A1 lia n c e“ den 29. kvetna 

1907 bratr Leo Eiisner, üfednik, 
Vimperk; 

do dst. „P rag y“ dne 12. brezna 

1908 ibratfi: dir. Friedrich Ranibit- 
s chek, deirmatoloig, Praha-Ofeichov- 
ka, Oukrovarnickä 8; dir. Bela F i- 
scher, dfev. prumysdniik, Praha 
VIII., Na Zäipalci 8; Hanns Bedfich 
Hautler, Praha VJL, U elektr. 
poidnikü 4i23; dr. 'Max H e r z s t e i n, 
odib. Sipisevatel, PraihaHBubenec, Öe- 
chova 7; dr. Egon Hirsch, zubni 
lekaf, Praha II., Zitnä 30; dr. Leo 
'Schm 1 z., advokäit, Praha V., Mai- 
seln va 15. 


Sterbefälle: 

Br. Alois Rdichter der w. „R o¬ 
he m La“, eingeführt am 27. Dezem¬ 
ber 1898, gestorben am 17. Feber 
1908; 

Br. Franz Steiniger der w. 
„K a r li s h a d“, eimgeif üihrt aim 12. 
Jänner 1918, gestorben am 15. Feber 
1938; 

Br. Franz Pol 1 a k der w. .Praga“,. 
eingeführt am 15. Mai 19t26, gestor¬ 
ben am 4. März 1908; 

Br. Heinrich Placek der w.. 
„Mora via“, eingeführt am 5. Mai 
1914, gestorben am 20. Feber 1908; 

Einführungen: 

(In die w. „Union“ aim- 20. Jän¬ 
ner 1908 die Brüder: Dr. Hans 
R e i c h 1, Zahnarzt, Pilsen, Nepo- 
muokä 63; Emil K a f k a, Direktor, 
Pilsen, Skretova 47; 

in die w. „A 11 i a n c e“ am 29. Mai 
1937 Bruder Leo E i s m e r, Beamitor, 
Winterberg; 

in die w. „P rag a“ am 12. März 
1908 die Brüder: Dr. Friedrich R a u- 
b i t s c h e k, Dermatologe, Praha- 
Ofecbovka, Ouikrovarmickä 8; Dr. 
Bela F i s c h e r, Holz industrieller, 
Praha VIII., Na Zäpialci 8; Hans 
Friedrich II ä u 11 e r, Praha VII., 
U elektrickych podnikü 423; Dr. Max 
H e r z s t e i n,Fachschriftsteller,Pra- 
ha-Bubenec, Cechova 7; Dr. Egon 
H irisch, Zahnarzt, Praha. II., Zit¬ 
nä 30; Dr. Leo Schulz, Advokat, 
Praha V., Maiiselova 15. 


Prestoupil: 

Br. dr. Martin L i c h t n e r, izuhm 
lekaf, Litomerioe, Brüokemgasse 1. 
dne 22. kvetna 1937 z dst. „Me- 
nory“ do dst. „F r e u n d s c h a f t“. 


Bez propoustedho listku vystoupili: 

Architekt iinz. Max iS pii' e l mann, 
Praha, z dst. gBohemio“ -dnie 18. 
ünora 1938, uvedein 'dne 5. listoipadiu 
1910. 

Dr. Emiiil Flu sser, Ceske Bandejo- 
vice, z dst. „A 11 i an me“ dum 31. 
prosinee 1937, nvedien dune 1- listo- 
ipadn 1904. 

Erarnt. Freund, Öeske Buidejo- 
vice, z dst. „A 11 i a n c e“ dne 31. 
iprosince 1937. uveden dnie 20. ledna 
1902. 

Vilem K e n d e, Ceske Budejovice, 
z dst. „A11 i a n c e“ dne 31. pro- 
since 1937, uveden dne 10. cervna 
1917. 

Josef Keil m a n m, Öeiske Budejo- 
•vlcc, z dst. „Alliance“ dne 31. 
prosiince 1937, uvmden dne 1. lriisto- 
padu Ii904. 

Presidleni: 

Br. Otto P ii c k dst. „K a r 1 s- 
b a d“, dosud Karlovy Vary, nym 
Praha II., iSoukenickä 27 lb. 

Br. Richard W e i s s dst. „M o - 
ravi e“, dosud Szeged, nyni Brno, 
N<a Hradbamh 8. 


Übertritt: 

Br. Dr. Martin Lichitner, Zahn¬ 
arzt, Leitmeritz, BrüokengaiS'se 1', ißt 
am 20. Ma i 1937 aus der w. „Meno- 
r a h“ in die w. „ F <r e u n d s c h a f t“ 
überge treten. 

Austritt ohne Abgangskarte: 

Architekt Ing. Max iS ip i e 1 m a n n, 
'Prag, ans der w. „B o hem Fa“, am 
18. Fieber 1938, eiimgefüihrt am 5. No¬ 
vember 191'0. 

Dr. Enniil Fluss e r, Böhmasich- 
©uid’weds, aus der w. ,, A11 i a n c e“ 
am 31. Dezember 1937, eilige führt 
am 1. November 1924. 

Franz F r e u n) d, RöhmisoKBud- 
weiis, aus der w. „Alliance“ am 
31. Dezember 1'937!, eiinigeführt am 
20. Jänner 1900; 

Wilhelm K e n d e, B'öhimiis'ch-Bu'd- 
wetis, aus der w. „All Farne e“ aan 
31. Dezember 1937, eiimgefübrt am 
10. Juni 1917; 

Josef K o 11 m a n n, Böihmiisöh- 
Biudwieiis, ans der w. „Alliance“ 
am 31. Dezember 1937, einige führt 
am 1. November 1(904; 


Übersiedlungen: 

Br. Otto Pick der w. „Karlsbad“ 
bisher Karlsbad, jetzt Prag II., (Sou- 
kenicka 07 tb; 

Br. Riiohard W eis s der w. „M o¬ 
ra v i a“, bisher Szeged, jetzt Brünn, 
Na Hradbaoh 8. 


V tabulce üfednikü, 

kterä byla uvere'jneana v ünorovem 
sesitu. mä sprävne stäti: mairsälek 
dst. „A 11 i a n c e“ ihr. Oskar P o p - 
per, marsälek dst. „Silesia“ br. 
dir. Simon Fr de dm ann. 


In der Tabelle der Beamten, 

die im Feberheft veröffentlicht war, 
soll es richtig heißen: Marschall der 
w. „A 11 i a n c e“ Br. Oskar P o p - 
p e r, Marschall der w. „S i 1 e s i a“ 
Br. Dr. Simon Friedmann. 


Br» JULIUS BUNZL-FEDERN (bisher „BÜCHERSTUBE“) 
liefert Jedes gewünschte Buch und ist zu Auswahl¬ 
sendungen und persönlichem Besuche gerne bereit. Bestel¬ 
lungen erbeten nach KARLlN, Havlickova 14. lei. 34560. 
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Mieder, Corselettes, Busenhalter usw. nach Maß 
Strümpfe Wäsche 

Elisabeth Moskovits 

stille Gesellsch. GRETE LASCH 

Telef. 278-69. PRAG II, Närodni tr. 38, neben Bio ADRIA 


SANATORIUM KLEISCHE-AUSSIG 


Inh. Dr. Oskar WOLTÄR 
Pension ab Kc 35.— täglich 


Tel. 2303 
lllllllll»llllllllllllllllll 


Parksanatorium Goisern, Salzkammergut 

Besitzer und Leiter Dr. A. Horowitz, für innere und Stoffwechselerkrankungen 
und Rekonvaleszente, ganzjährig geöffnet. Prospekte durch die Sanatoriumsleitung. 















BRÜDER WILLNER 

TEPLITZ SCHÖNAU 

lithographische Kunstanstalt f Fabrik 
pharmaz. u. Indusirie-Karlonnagen f 
Papierwaren- und Spielkartenfabrik 

Offsetdruck Steindruck 


Rudolf Reach, Praha II.. 

Panska ulice c. 9. 

Firma vice nez 100 let 


Mehr als 100 Jahre 

co solidni znämä 


als solid bekannt 

Vybavy pro nevesty 


Brautausstattungen 

Prädlo — Plätno 


Wäsche — Leinen 



provozu je 

pojisteni povinneho ruceni vseho druhu, 
ürazove vseho druhu, ♦ proti kradezi vloupämm, 
automobilü proti rozbiti, ♦ proti rozbiti' strojü, 
proti skodäm z vodovodü, 

proti zträte casovych predplatnich a jinych Iistkü 

Generälni reditelsivf: 

Praha II, Vodickova 20, lelelon 28641 ser., mezim. 36189, 36190 

Filiälnf r ed i t e I s i v f: 

Brno, Parizskä 12, tel. 17280, 17289. Bratislava, Goetheho 9, tel. 931, 3479. 


Za obsah odpovida: Dr. Bedrich Thieberger, Praha I, Kaprovä 13. — Sprävce 

insertü: Inz. Vitczslav Weil, Praha I, Dlouhä tflda 18. Telefon 63112. 

Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Friedrich Thieberger, Prag I, Kaprovä 13. — 
Inseratenverwaltung: Ing. Siegfried Weil, Prag I, Dlouhä trida 18. Telephon 63112. 

















RIUNIONE ADRIATICA Dl SICURTÄ 

V TERSTU 

Akc. kapital a ostatnf zärucm prostredky 
koncem roku 1936 1.350.000.000 lir. 

Z A L O 2. 1838 

fteditelstvf pro Ceskoslovenskou republiku 

V PRAZE II, JUNGMANNOVA tr. 41 n. 

Cis. te!.: 247-72, 307-51, 316-90, 316-91, 394-97, 394-98 

provozuje poji§tenf zivolni, veskerä zivelni, 
ürazovä, automobilovä a pojisienf proti sko- 
däm vzniklym z povinneho ruceni. - Zastupi- 


telstvf ve vsech vetsfch mestech reoubliky 





























ZENTRALHEIZUNGEN jeder Art und Größe 
Lüftungen 

ETAGENHEIZUNGEN 

SANITERMA 

PRAHA I, paläc „Kotva“ - PLZEfl, Jungmannova 31. 


ARMATURIA 

V. SPITZER & CO.. 


PRAG II, 
Soukenickä 10 

Telephon 65774 und 65814 


liefert 

Witkowitzer schmiedeeiserne Rohre. 

* 

Gußeiserne Rohre für Wasserleitungen und Kanalisationsaniagen. 

* 

Verbindungsstücke aus Temperguß. 

♦ 

Einrichtungsgegenstände f. Badezimmer, sowie alle Sorten v. Armaturen. 
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Chocolal |g | J/TV 

Cacao 1 / j 
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Tiskl Jindr. Mearcy ßyn v Praze. 

Pouziv&ni novinovych znämek povoleno reditelstvim poöt a telegrafu v Praze pod 
ßislern 182.082 ex 23. — Dohl6daci poötovni ürad Praha 25. 

Vyslo dne 24. III. 1938. 

Druck von Heinr. Mercy Sohn in Prag. 

Di© Benützung der Zeitungsmarken wurde von der Post- und Telegraphendirektion 
in Prag unter Zahl 182.082 ex 23 bewilligt. — Kontrollpoetamt Praha 25. 

Ausgegeben am 24. III. 1938. 


























